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einen Beitrag für eine lebenswerte Zukunft auf unserem Planeten.



Positive Zukunfts-
bilder – 

Im Angesicht der 
Unsicherheit

Liebe Freundinnen und Freunde der Aurelia Stiftung, 
herzlich willkommen zur neuen Ausgabe unseres Magazins.

     Wir leben in einer Zeit wachsender Unsicherheit. Krisen 
dominieren die Schlagzeilen, ökologische Fragen drohen hinter 
wirtschaftlichen Interessen zurückgedrängt zu werden – aber: 
     „Die Angst vor einer Zukunft, die wir fürchten, können wir nur 
überwinden durch Bilder einer Zukunft, die wir wollen.“ (W. E. 
Barkhoff). Ziel unserer Arbeit ist es, solche lebensdienlichen 
Zukunftsbilder mitzugestalten und Mut zu machen. 2025 zeigt: 
Wandel ist möglich – im Herzen der Gesellschaft und auch durch 
Rechtsprechung. 
     Ein besonderes Highlight war ein Abend im Hamburger 
Übersee-Club („Plädoyer für das Leben“). Mit Dr. Maria Furtwäng-
ler appellierten wir, die Biene als Botschafterin für die „kritische 
Infrastruktur Natur“ zu sehen. Die Diskussion zeigte, wie sehr die 
Gesellschaft eine Ausrichtung auf das Wohl des Ganzen sucht.
     Wenn nötig sticht die Biene, bzw. unser Anwalt, sogar die 
EU-Kommission. Die Richter des Europäischen Gerichtes in 
Luxemburg urteilten: Die Verlängerung der Genehmigung von 
Glyphosat war rechtswidrig! Zudem beleuchten wir die Gefahren 
der drohenden EU-Deregulierung der Gentechnik und die Rolle 
der künstlichen Intelligenz für die Biotechnologie. 
     Die SEKEM Farm in Ägypten ist ein Leuchtturmprojekt für 
ökologische Landwirtschaft, die selbst in der Wüste unter den 
schwierigsten Bedingungen Früchte trägt. Aurelia war dort bei 
einer internationalen Konferenz vertreten. Außerdem lesen Sie 
über ein Forschungsprojekt zur Belastung von Hummeln durch 
Pestizid-Cocktails, über eine summende Bücherlesung und unsere 
bewährten Wildbienenspaziergänge.
     Eine besondere Würdigung erfuhr die Aurelia Stiftung für die 
ökologische Integrität, wissenschaftliche Sorgfalt und politische 
Wirksamkeit ihrer Arbeit.
     Die Bienen lehren uns Zusammenarbeit, Wertschätzung für 
das Leben und Dankbarkeit. 
     Dank auch für Ihre Unterstützung und Mitwirkung auf dem 
gemeinsamen Weg zu einer Zukunft, die wir wollen.
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Wildbienen-Spaziergänge 

an besonderen Orten 
in Berlin 

Die Aurelia Stiftung bot 2025 erneut exklusive Wildbienen-Spaziergänge an - es war das sechste Mal in 
Folge. Erstmals fanden die Excursionen in Kooperation mit der Deutschen Wildtier Stiftung statt, was 
dem Angebot zusätzliche Reichweite und Expertise verlieh. Das erfahrene Duo aus Wildbienenexperte 

Frederik Rothe und Naturschützer Christian Lichtenau führte die Teilnehmenden durch die faszinierenden 
Lebensräume der Wildbienen. Die Touren besuchten drei bemerkenswerte Orte: das Ökowerk im Grune-
wald, den Botanischen Garten Berlin und die Naturschutzstation Hahneberg. Dort erhielten die Teilneh-
menden Einblicke in Nistplätze, Lebensweise und die Bedeutung von Wildbienen für die Biodiversität.

Bienen & Biodiversität

Viele Besucherinnen und 
Besucher kehren gern zurück, 

einige nehmen sogar jedes Jahr 
erneut teil und warten bereits 

gespannt auf die Termine für das 
kommende Jahr. Die Begeisterung der 
Teilnehmenden zeigte sich auch bei 
Kommentaren von Kindern, deren Au- 
gen beim Entdecken neuer Arten leuch- 
teten. Die Führungen verbinden Natur- 
beobachtung mit praktischer Wissens-
vermittlung und schaffen so eine nach- 
haltige Naturbildung auf hohem Niveau. 
Der grundlegende Aufbau von Wildbie-
nennestern wurde an Modellen erläu-
tert. Durch die behutsame Anleitung zu 
Beobachtungstechniken konnten die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihr 
Wissen selbst erweitern. Sie bekamen 
konkrete Hinweise, wie sie das Blüten-
pflanzenangebotes im eigenen Garten 
oder Gemeinschaftsflächen bereichern 
können.
     Insgesamt boten die exklusiven Spa- 
ziergänge 2025 eine gelungene Misch- 
ung aus Erlebnis, Bildung und Engage-
ment: Eine Veranstaltungsserie, die 
Menschen für Wildbienen sensibilisiert, 
Wissen nachhaltig vermittelt und gleich- 
zeitig die Bedeutung des Artenschutzes 
greifbar macht. Das kooperative Format 
mit der Deutschen Wildtier Stiftung 
stärkte die gemeinsame Mission, Wild- 
bienen als wertvolle Bestäuber sichtbar 

zu machen und Aktionsbedarf auf kom- 
munaler Ebene zu verankern. So wurde 
gezeigt, wie fachkundige Führung, inspi- 
rierende Lernmomente und ansteckende 
Begeisterung zu einer langfristigen 
Wertschätzung unserer summenden 
Nachbarn beitragen.
     Im kommenden Jahr wird es wieder 
Exkursionen geben. Abonnieren Sie den 
Aurelia Newsletter auf unserer Websei-
te, damit Sie die Termine nicht verpas-
sen. 

AUTOR

Christian Lichtenau 

„Gemeinsame Bestimmung einer Wildbiene während der Exkursion“ Fotos: Christian Lichtenau
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Ein Plädoyer für das 
Leben im Hamburger 

Übersee-Club
Ein Abend im Herzen Hamburgs beleuchtete die existenzielle Krise 
der Biodiversität – und warum die Biene nicht nur ein Indikator,

sondern ein Schlüsselwesen für unsere Zukunft ist.

Beispielen: so die erfolgreiche Mitwir-
kung von Aurelia am Verbot des Nerven-
gifts Imidacloprid und weiterer Neonico-
tinoide beim Europäischen Gerichtshof 
sowie die aktuelle Klage gegen die Gly- 
phosat-Genehmigung. Er betonte die 
Diskrepanz zwischen der geringen volks- 
wirtschaftlichen Rolle der Landwirt-
schaft (0,8 % der Wirtschaftsleistung) 
und den immensen externalisierten Kos- 
ten von mindestens 90 Milliarden Euro 
pro Jahr durch den Verlust von Biodiver-
sität und der Belastung des Klimas sowie 
des Grundwassers *). Diese Kosten der 
chemiegestützten Agrarproduktion wer- 
den stillschweigend vom Gemeinwesen 
getragen und verzerren den Wettbe-
werb konventioneller und ökologischer 
Produktion. Zudem sei diese Art inten- 
siver Landwirtschaft in den letzten zwei 
Jahrzehnten durch rund eine Billion Euro 
EU-Subventionen finanziert! 
     Seine Botschaft war deutlich: „Bio- 
diversität ist das Immunsystem der 
Erde.“ Es gehe nicht darum, Landwirte 
an den Pranger zu stellen, sondern die 
Fehlsteuerung durch Marktmechanis-
men und Subventionspolitik zu korrigie-
ren. Denn erfolgreich wirtschaftende 
ökologische Projekte weltweit beweisen, 
dass es anders geht. Anknüpfend an die 
beiden realen Märchengeschichten 
seines Auftaktes, schloss er: „Das König- 
reich, das es heute zu erringen gelte, 
sind dauerhaft fruchtbare, summende 
Landschaften.“ 

Dialog, "Herzdenken" und die Kraft des 
Miteinanders
     Die Veranstaltung fand ihren Höhe- 
punkt in der angeregten und niveauvol-
len Diskussion zwischen den Rednern 
und den Teilnehmenden. Die Fragen 
zeigten, dass die Zuhörer die Komplexi-
tät der Materie nicht scheuten, sondern 
aktiv nach Lösungen suchten. Dieses 
Engagement setzte sich im Anschluss 
beim Buffet fort, wo noch lange und 
intensiv über die Verbindung von Öko- 
logie und Ökonomie debattiert wurde.
     Das bemerkenswerte schriftliche 
Feedback von Dr. Cliff Rehr (STEINWAY 
& SONS) spiegelte die Atmosphäre des 
Abends wider: Er lobte das „tolle Stereo“ 
der Vortragenden, die fachliche Fundie-
rung und die Empathie. Besonders 
hervorgehoben wurde die „entgegenge-
setzte Haltung zu dem klassischen 
Verhalten: Andere schlecht machen, um 
sich selbst gut zu stellen“ sowie die 

Bienen & Biodiversität      Ihre Rede war ein Appell gegen die 
Kurzsichtigkeit eines reinen Kosten-Nut-
zen-Denkens. Sie sprach vom „Heimweh 
nach der Heimat, die verloren geht“ und 
betonte, dass Natur als kritische Infra- 
struktur betrachtet werden müsse. 
„Jedes Glas Wasser, jeder Atemzug, den 
wir nehmen, jeder Apfel, den wir essen, 
verdanken wir funktionierenden Ökosyste-
men.“ Als Ärztin zog sie den direkten 
Vergleich zwischen der 40 Billionen 
Organismen umfassenden Vielfalt in 
unserem Körper und der lebensretten-
den Vielfalt um uns herum. Sie unter-
mauerte die Dringlichkeit mit alarmieren-
den Zahlen des Weltwirtschaftsforums 
und warnte: „Die Natur und die Physik 
sind verdammt schlechte Verhandlungs-
partner. Sie warten nicht, bis wir unsere 
anderen Probleme gelöst haben.“ Ab- 
schließend forderte Frau Dr. Furtwäng-
ler, Natur neu zu definieren und Kapital-
märkte zur Integration von Naturkapital 
zu bewegen. Ihr Appell an einen „be- 
wahrenden Konservatismus“ gipfelte in 
der Erkenntnis, dass der Wandel gesche- 
hen werde, „only if we fall back in love 
with the planet“, in Anlehnung an Thich 
Nhat Hanh. Frau Dr. Furtwängler, Bie- 
nenbotschafterin der Aurelia Stiftung, 
schloss mit einem persönlichen Appell 
und würdigte die bedeutende Arbeit der 
Stiftung zum Schutz von Bienen und 
Biodiversität.

Das Immunsystem der Erde 
erhalten
     Danach übernahm Thomas 
Radetzki, um die Krise in die 
Ebene der politischen und 
rechtlichen Notwendigkeit 
zu führen. Der Gründer der 
Aurelia-Stiftung nutzte zwei 
poetische „Es war einmal“- 
Geschichten als berühren-
den Auftakt. Die Geschich-
te der Glockenblumen- 
Scherenbiene und die des 
Bienenvaters und seines 
verlorenen Paradieses legen 
die Hauptfaktoren des Bie- 
nensterbens dar: Verlust 
von Nahrung und Lebens-

räumen, Belastung des Blüten- 
pollens mit durchschnittlich fünf 

verschiedenen Pestiziden sowie 
politische Fehlsteuerung.
     Radetzki erläuterte die Notwen-
digkeit der Stiftungsarbeit als Anwäl- 
tin der Bienen mit eindrücklichen 

amburg, der 15. Oktober 2025. Der historische Über-
see-Club an der Binnenalster, dessen Tradition dem 
globalen Austausch von Wirtschaft und Politik 

gewidmet ist, öffnete seine Türen für ein Thema 
von existenzieller Dringlichkeit: den dramatischen Rückgang 
der Biodiversität und die Rolle der Bienen für unsere 
Ökosysteme. Seit der Gründung des Clubs im Jahr 1922 
waren stets die Vordenker ihrer Zeit als Rednerinnen und 
Redner zu Gast: Nobelpreisträger, international gefragte 
Künstler, Wirtschaftsführer, Staatspräsidenten und 
Minister aus aller Welt.
     Über 100 Mitglieder des Übersee-Clubs folgten der 
Einladung zu diesem besonderen Abend, der von der 
Vizepräsidentin Karen Heumann eröffnet und 
moderiert wurde. Die gespannte Erwartung 
im Clubhaus galt zwei herausragenden 
Stimmen, die ihre Expertise und ihre 
tiefe Leidenschaft für den Schutz der 
biologischen Vielfalt teilen: Dr. Maria 
Furtwängler, Schauspielerin und 
engagierte Imkerin, sowie Imker-
meister Thomas Radetzki, 
Gründer und Vorstandsvorsit-
zender der Aurelia-Stiftung.

Die Verteidigung des 
Lebensnetzes: Maria 
Furtwänglers unbeirrba-
rer Appell
     Als erste Rednerin 
betrat Dr. Maria 
Furtwängler das Podium 
und nutzte ihre eigene 
Vulnerabilität – das öffentliche 
Eintreten für den Naturschutz – 
als argumentative Stärke. Sie lud die 
Anwesenden ein, die gängige Annah-
me, Umweltschutz sei ein Luxus, kritisch 
zu hinterfragen.

Wichtigkeit von Werten wie Haltung 
und Dienen. Er fasste die inspirierende 
Wirkung mit dem von Radetzki verwen-
deten Begriff „Herzdenken“ zusammen 
und komponierte ein kleines Klavier-
stück für diesem Schlüsselbegriff.

„Die zufriedenen Referenten nach den Gesprächen im Übersee-Club“
Copyright: Jürgen Joost/Der Übersee-Club

Fazit: Was die Bienen uns lehren – Der 
Wandel ist konservativ
     Der Abend lieferte eine klare Bot- 
schaft: „Wir wissen doch, was wir tun 
müssen, warum kommen wir nicht ins 
Handeln?“
     Es geht nicht um Parteipolitik, son- 
dern um den Erhalt und die Zukunft 
unserer Gesellschaft als Teil der Bio- 
diversität auf dieser Erde. Das Funk- 
tionieren von Gemeinschaft und Mit- 
einander – sei es innerhalb einer 
Spezies oder im Zusammenspiel mit 
anderen – zeigen uns die Bienen 
jeden Tag. Ihr Ziel ist das Gedeihen im 
Einklang mit dem gesamten System.
     Dr. Furtwänglers Forderung nach 
einem „bewahrenden Konservatis-
mus“ traf einen Nerv. Das Wort „kon- 
servativ“ leitet sich vom lateinischen 
Verb conservare ab, was „erhalten, 
bewahren, in Sicherheit bringen“ 
bedeutet. Im ursprünglichen Wort- 
sinn geht es um die Erhaltung des 
Bestehenden / Existierenden / Le- 
bendigen und damit – für eine Stift- 
ung wie Aurelia – um die Bewahrung 
der Schöpfung und der Lebensgrund-
lagen für zukünftige Generationen. 
Dies grenzt sich scharf von einer 
reinen Markt- und Wachstumsideolo-
gie ab und betont die Verantwortung 
des Menschen für das große Ganze.
     Die Botschaft aus dem Übersee- 
Club ist eine Einladung an alle Spen- 
der und Unterstützer: Wer die 
Aurelia-Stiftung unterstützt, handelt 
im tiefsten Sinne konservativ und 
investiert in das „Immunsystem der 
Erde“, um unserer Gesellschaft eine 
friedliche und wohlhabende Zukunft 
im Einklang mit der Natur zu sichern.
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     Radetzki erläuterte die Notwen-
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engagierte Imkerin, sowie Imker-
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*) Zitat aus dem Abschlussbericht der von Angela 
Merkel ins Leben gerufenen Zukunftskommission 
Landwirtschaft
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Club ist eine Einladung an alle Spen- 
der und Unterstützer: Wer die 
Aurelia-Stiftung unterstützt, handelt 
im tiefsten Sinne konservativ und 
investiert in das „Immunsystem der 
Erde“, um unserer Gesellschaft eine 
friedliche und wohlhabende Zukunft 
im Einklang mit der Natur zu sichern.

AUTOR

Gregor A. Erkel 
Vorstand Aurelia Stiftung
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Schmetterlingsgiftige 

Gentechnik-Pflanzen für 
Europa? 

Die dänische EU-Ratspräsidentschaft plant, die Trilog-Verhandlungen zwischen EU-Parlament, Rat und 
Kommission über die Deregulierung der Neuen Gentechnik (NGT) bis Jahresende abzuschließen. EU-Rat, 
Kommission und Agrarlobby favorisieren eine Regelung, bei der sich 95 % aller Gentechnik-Pflanzen mit 

Hilfe einer willkürlich definierten „Kategorie 1“ ohne Prüfung der Umweltrisiken freisetzen und ohne 
Kennzeichnung vermarkten ließen.

Bienen & Biodiversität

flanzen der NGT Kategorie 1 
dürfen an bis zu 20 Stellen im 

Erbgut verändert werden. An 
jeder dieser Stellen dürfen wieder-

um 20 Erbgutbausteine verändert 
werden – also insgesamt bis zu 400 
Änderungen –, ohne dass eine Risikoprü-
fung oder Kennzeichnung erforderlich 
wäre.
     Bislang forderte eine Mehrheit im 
Europäischen Parlament immerhin eine 
Kennzeichnungspflicht für alle NGT- 
Pflanzen. Doch diese Mehrheit bröckelte 

zuletzt. Die Unterhändlerin 
der konservativen EVP-Frak-
tion arbeitet laut dem 
Informationsdienst 

Gentech-
nik 

bereits an einer Parlamentsmehrheit 
unter Einschluss der extremen Rechten, 
um eine Deregulierung ohne Kennzeich-
nungspflicht durchzusetzen.

Studie: Mit KI zu insektengiftigen 
Gentechnik-Pflanzen ohne Risikoprüfung
     Noch vor kurzem behauptete die 
Agrarindustrie-Lobby, NGT-Pflanzen mit 
bis zu 20 Änderungen seien per se 
„mindestens“ genauso sicher wie 
konventionell gezüchtete. 
Das Gegenteil konnte 
die Aurelia 
Stiftung kürzlich 
gemeinsam 
mit 

Testbiotech und Save Our Seeds in 
einem Proof-of-Concept-Experiment 
nachweisen. Mithilfe von Künstlicher 
Intelligenz (KI) wurde ein Gentechnik- 
Mais entwickelt, der für einen der 
größten Schädlinge im Maisanbau giftig 
ist und dabei alle Kriterien der NGT 
Kategorie 1 erfüllt. Die Pflanze dürfte 
ohne Risikoprüfung und Kennzeichnung 
freigesetzt werden – obwohl sie auch 

für Nichtzielorganismen wie Schmet- 
terlinge und andere 

Bestäuber giftig ist. Die Ergebnisse des 
Experiments wurden als Studie in der 
Fachzeitschrift „Frontiers in Plant 
Science“ veröffentlicht (Juhas et al., 
2025).

Fachgespräch: Gutachten der Wissen-
schaftlichen Dienste des Bundestages zu 
NGT und KI
     Die Bundestagsabgeordnete Ina 
Latendorf (Die Linke) nahm unsere Stu- 
die zum Anlass, ein Gutachten zu KI- 
basierter Gentechnik bei den Wissen- 
schaftlichen Diensten des Bundestages 
(WD) zu beantragen. Das Gutachten 
wurde im Oktober im Bundestag vor- 
gestellt. Es legt nahe, dass KI die Ent- 
wicklung neuer Gentechnik-Pflanzen 
beschleunigen wird: Mit generativer KI 
ließen sich „Millionen von Genomverän-
derungen innerhalb weniger Stunden“ 
durchspielen. Allerdings befinden sich in 
der Forschungs- und Entwicklungspipe-
line für gentechnisch veränderte Pflan- 
zen aktuell nur fünf, die eine verbesserte 
Dürreresistenz haben sollen. Diese ge- 
ringe Zahl lässt Rückschlüsse auf die tat- 
sächliche Interessenlage der Industrie 
zu: Bereits heute beanspruchen Agrar-
konzerne unter dem Vorwand gentech-
nischer Eingriffe Patente auf tausende 
Punktmutationen, die auch in natürli-
chen Varianten einer Art vorkommen.
     Dr. Christoph Then (Testbiotech e. V.) 
stellte die Studie zum insektiziden NGT 
1-Mais vor. Benny Haerlin (Save Our 
Seeds) verdeutlichte in seinem Vortrag 
die Risiken der KI-basierter Gentech-
nik-Pflanzen.
     Abschließend bewertete Thomas 
Radetzki für die Aurelia Stiftung die 
Entwicklung aus Sicht des Schutzes von 
bestäubenden Insekten: Auch kleine 
gentechnische „Optimierungen“ können 
große indirekte Wirkungen haben. Das 
zeigen NGT 1-Agrosprit-Pflanzen mit 
verändertem Fettsäuregehalt, die 
Gehirnfunktion und Fortpflanzung von 
Bestäubern beeinträchtigen. Ein 
weiteres Beispiel sind NGT 1-Pappeln, 
die schon nach vier Monaten blühen, 
anstatt nach 7–10 Jahren. Eine derart 
verfrühte Blüte könnte Nahrungsnetze 
empfindlich stören. Zudem hätte eine 
solche Pflanze mit Millionen Pollen 
erhebliches invasives Potenzial. Radetzki 
mahnte: „Es wäre verantwortungslos, 
KI-gestützte Gentechnik ohne Risikoprü-
fung einzusetzen. Das Vorsorgeprinzip 
der EU darf nicht aufgeweicht werden.“

NGT 1-Pflanzen mit völlig neuen Eiweiß-
stoffen – ohne Risikoprüfung?  
     Dr. Juliane Mundorf vom Bundesamt 
für Naturschutz (BfN) präsentierte eine 
neue BfN-Publikation zu NGT-Pflanzen 
und KI. Ihr Fazit: Mit KI und der Gen- 
schere lassen sich hochspezifische Gen- 
Kombinationen erzeugen, die in der 
Natur extrem unwahrscheinlich sind. Die 
spezifischen Effekte mutagener Verände-
rungen hängen von ihrer Position im 
Genom und den Kombinationen ab, nicht 
von der Anzahl der Mutationen. Einen 
„magischen Schwellenwert“ von 20 x 20 
Mutationen dürfe es nicht geben. Die 
von der EU vorgesehenen Zulassungskri-
terien beruhten vielmehr auf vereinfach-
ten, „wissenschaftlich nicht tragfähigen 
Annahmen“. KI könne NGT 1-Pflanzen 
hervorbringen, die völlig neue Eiweiße 
bilden, die ohne Risikoprüfung auf den 
Markt kämen.
     Dass gezielte gentechnische Eingriffe 
andere biologische Wirkungen haben als 
zufällige Veränderungen, verdeutlichte 
Mundorf mit einem Vergleich: Wenn man 
das Genom mit einem Buch vergleicht, 
würde zufällige Mutagenese wirken wie 
Tintenkleckse, die Wörter unvorherseh-
bar verändern. Genomeditierung dagegen 
entspricht dem gezielten Streichen oder 
Umschreiben von Wörtern und Sätzen – 
der Inhalt eines Buchs kann sich dadurch 
viel tiefgreifender und subtiler ändern als 
durch zufällige Kleckse in einer natürli-
chen Evolution. Dennoch erlaube der 
EU-Entwurf kombinierte Eingriffe, die 
einem komplett neu geschriebenen Satz 
entsprechen – etwas, das durch Zufall 
kaum je entstehen würde. Entscheidend 
sei die Funktion der Änderung, nicht ihre 
Größe, so Mundorf.

Aurelia Stiftung warnt EU-Abgeordnete 
vor gefährlicher Gesetzeslücke
     Große Verantwortung für den Schutz 
der Bestäuber liegt nun bei den Abge-
ordneten des EU-Parlaments. Noch 
können die Abgeordneten ein Gesetz 
verhindern, dass die Freisetzung biodiver-
sitätsschädlicher Pflanzen ohne Risiko-
prüfung erlauben würde. Es geht um 
nicht weniger als den Schutz der Bestäu-
ber und der Ökosysteme und um 
grundlegende Verbraucherinnenrechte 
(„The right to be informed, The right to 
choose“, United Nations Guidelines for 
Consumer Protection). Risikoprüfung, 
Kennzeichnung und Patentfreiheit sind 
dafür essentiell. 

 

    Deshalb hat die Aurelia Stiftung einen 
eindringlichen wissenschaftsbasierten 
Appell an die mehr als 80 deutschen 
Abgeordneten der demokratischen 
Parteien im EU Parlament verschickt. 
Der Deutsche Berufs- und Erwerbsim-
kerbund (DBIB) und der Deutschen 
Imkerbund (DIB) haben sich dem Appell 
angeschlossen: Ein Gesetz, das es 
ermöglichen würde, insektengiftige 
Pflanzen ohne Umweltrisikoprüfung 
freizusetzen, „würde die Bemühungen all 
derjenigen verhöhnen, die dem 
Rückgang der Bestäuber entgegenzuwir-
ken versuchen.“ Die Imkerschaft bittet 
die Abgeordneten dringend, den 
Gentechnik-Gesetzesvorschlag in der 
vorliegenden Form abzulehnen, zumin-
dest aber biodiversitätsschädigende 
NGT-Extremvarianten auf eine Negativ-
liste für den Ausschluss von Kategorie 1 
zu setzen.
    In Deutschland stehen jetzt Landwirt-
schaftsminister Alois Rainer (CSU) und 
Umweltminister Carsten Schneider 
(SPD) in besonderer Verantwortung, sich 
in Brüssel für eine fallspezifische Risiko- 
prüfung starkzumachen. Zumindest 
Schneider scheint sich dessen bewusst 
zu sein. Er fordert, dass eine NGT-Regu-
lierung mindestens eine fallspezifische 
Risikobewertung sicherstellt und die 
Wahlfreiheit durch eine Kennzeicnungs- 
pflicht gewährleistet bleibt. Außerdem 
müsse das Vorsorgeprinzip gewahrt 
bleiben und das Verursacherprinzip bei 
Schäden umsetzt werden. 
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Abb. 2: Videoaufnahmen des Sozialverhaltens der 
Hummeln (Foto Jan Getz)

flanzen der NGT Kategorie 1 
dürfen an bis zu 20 Stellen im 

Erbgut verändert werden. An 
jeder dieser Stellen dürfen wieder-

um 20 Erbgutbausteine verändert 
werden – also insgesamt bis zu 400 
Änderungen –, ohne dass eine Risikoprü-
fung oder Kennzeichnung erforderlich 
wäre.
     Bislang forderte eine Mehrheit im 
Europäischen Parlament immerhin eine 
Kennzeichnungspflicht für alle NGT- 
Pflanzen. Doch diese Mehrheit bröckelte 

zuletzt. Die Unterhändlerin 
der konservativen EVP-Frak-
tion arbeitet laut dem 
Informationsdienst 
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bereits an einer Parlamentsmehrheit 
unter Einschluss der extremen Rechten, 
um eine Deregulierung ohne Kennzeich-
nungspflicht durchzusetzen.

Studie: Mit KI zu insektengiftigen 
Gentechnik-Pflanzen ohne Risikoprüfung
     Noch vor kurzem behauptete die 
Agrarindustrie-Lobby, NGT-Pflanzen mit 
bis zu 20 Änderungen seien per se 
„mindestens“ genauso sicher wie 
konventionell gezüchtete. 
Das Gegenteil konnte 
die Aurelia 
Stiftung kürzlich 
gemeinsam 
mit 

Testbiotech und Save Our Seeds in 
einem Proof-of-Concept-Experiment 
nachweisen. Mithilfe von Künstlicher 
Intelligenz (KI) wurde ein Gentechnik- 
Mais entwickelt, der für einen der 
größten Schädlinge im Maisanbau giftig 
ist und dabei alle Kriterien der NGT 
Kategorie 1 erfüllt. Die Pflanze dürfte 
ohne Risikoprüfung und Kennzeichnung 
freigesetzt werden – obwohl sie auch 

für Nichtzielorganismen wie Schmet- 
terlinge und andere 

Bestäuber giftig ist. Die Ergebnisse des 
Experiments wurden als Studie in der 
Fachzeitschrift „Frontiers in Plant 
Science“ veröffentlicht (Juhas et al., 
2025).

Fachgespräch: Gutachten der Wissen-
schaftlichen Dienste des Bundestages zu 
NGT und KI
     Die Bundestagsabgeordnete Ina 
Latendorf (Die Linke) nahm unsere Stu- 
die zum Anlass, ein Gutachten zu KI- 
basierter Gentechnik bei den Wissen- 
schaftlichen Diensten des Bundestages 
(WD) zu beantragen. Das Gutachten 
wurde im Oktober im Bundestag vor- 
gestellt. Es legt nahe, dass KI die Ent- 
wicklung neuer Gentechnik-Pflanzen 
beschleunigen wird: Mit generativer KI 
ließen sich „Millionen von Genomverän-
derungen innerhalb weniger Stunden“ 
durchspielen. Allerdings befinden sich in 
der Forschungs- und Entwicklungspipe-
line für gentechnisch veränderte Pflan- 
zen aktuell nur fünf, die eine verbesserte 
Dürreresistenz haben sollen. Diese ge- 
ringe Zahl lässt Rückschlüsse auf die tat- 
sächliche Interessenlage der Industrie 
zu: Bereits heute beanspruchen Agrar-
konzerne unter dem Vorwand gentech-
nischer Eingriffe Patente auf tausende 
Punktmutationen, die auch in natürli-
chen Varianten einer Art vorkommen.
     Dr. Christoph Then (Testbiotech e. V.) 
stellte die Studie zum insektiziden NGT 
1-Mais vor. Benny Haerlin (Save Our 
Seeds) verdeutlichte in seinem Vortrag 
die Risiken der KI-basierter Gentech-
nik-Pflanzen.
     Abschließend bewertete Thomas 
Radetzki für die Aurelia Stiftung die 
Entwicklung aus Sicht des Schutzes von 
bestäubenden Insekten: Auch kleine 
gentechnische „Optimierungen“ können 
große indirekte Wirkungen haben. Das 
zeigen NGT 1-Agrosprit-Pflanzen mit 
verändertem Fettsäuregehalt, die 
Gehirnfunktion und Fortpflanzung von 
Bestäubern beeinträchtigen. Ein 
weiteres Beispiel sind NGT 1-Pappeln, 
die schon nach vier Monaten blühen, 
anstatt nach 7–10 Jahren. Eine derart 
verfrühte Blüte könnte Nahrungsnetze 
empfindlich stören. Zudem hätte eine 
solche Pflanze mit Millionen Pollen 
erhebliches invasives Potenzial. Radetzki 
mahnte: „Es wäre verantwortungslos, 
KI-gestützte Gentechnik ohne Risikoprü-
fung einzusetzen. Das Vorsorgeprinzip 
der EU darf nicht aufgeweicht werden.“

NGT 1-Pflanzen mit völlig neuen Eiweiß-
stoffen – ohne Risikoprüfung?  
     Dr. Juliane Mundorf vom Bundesamt 
für Naturschutz (BfN) präsentierte eine 
neue BfN-Publikation zu NGT-Pflanzen 
und KI. Ihr Fazit: Mit KI und der Gen- 
schere lassen sich hochspezifische Gen- 
Kombinationen erzeugen, die in der 
Natur extrem unwahrscheinlich sind. Die 
spezifischen Effekte mutagener Verände-
rungen hängen von ihrer Position im 
Genom und den Kombinationen ab, nicht 
von der Anzahl der Mutationen. Einen 
„magischen Schwellenwert“ von 20 x 20 
Mutationen dürfe es nicht geben. Die 
von der EU vorgesehenen Zulassungskri-
terien beruhten vielmehr auf vereinfach-
ten, „wissenschaftlich nicht tragfähigen 
Annahmen“. KI könne NGT 1-Pflanzen 
hervorbringen, die völlig neue Eiweiße 
bilden, die ohne Risikoprüfung auf den 
Markt kämen.
     Dass gezielte gentechnische Eingriffe 
andere biologische Wirkungen haben als 
zufällige Veränderungen, verdeutlichte 
Mundorf mit einem Vergleich: Wenn man 
das Genom mit einem Buch vergleicht, 
würde zufällige Mutagenese wirken wie 
Tintenkleckse, die Wörter unvorherseh-
bar verändern. Genomeditierung dagegen 
entspricht dem gezielten Streichen oder 
Umschreiben von Wörtern und Sätzen – 
der Inhalt eines Buchs kann sich dadurch 
viel tiefgreifender und subtiler ändern als 
durch zufällige Kleckse in einer natürli-
chen Evolution. Dennoch erlaube der 
EU-Entwurf kombinierte Eingriffe, die 
einem komplett neu geschriebenen Satz 
entsprechen – etwas, das durch Zufall 
kaum je entstehen würde. Entscheidend 
sei die Funktion der Änderung, nicht ihre 
Größe, so Mundorf.

Aurelia Stiftung warnt EU-Abgeordnete 
vor gefährlicher Gesetzeslücke
     Große Verantwortung für den Schutz 
der Bestäuber liegt nun bei den Abge-
ordneten des EU-Parlaments. Noch 
können die Abgeordneten ein Gesetz 
verhindern, dass die Freisetzung biodiver-
sitätsschädlicher Pflanzen ohne Risiko-
prüfung erlauben würde. Es geht um 
nicht weniger als den Schutz der Bestäu-
ber und der Ökosysteme und um 
grundlegende Verbraucherinnenrechte 
(„The right to be informed, The right to 
choose“, United Nations Guidelines for 
Consumer Protection). Risikoprüfung, 
Kennzeichnung und Patentfreiheit sind 
dafür essentiell. 

 

    Deshalb hat die Aurelia Stiftung einen 
eindringlichen wissenschaftsbasierten 
Appell an die mehr als 80 deutschen 
Abgeordneten der demokratischen 
Parteien im EU Parlament verschickt. 
Der Deutsche Berufs- und Erwerbsim-
kerbund (DBIB) und der Deutschen 
Imkerbund (DIB) haben sich dem Appell 
angeschlossen: Ein Gesetz, das es 
ermöglichen würde, insektengiftige 
Pflanzen ohne Umweltrisikoprüfung 
freizusetzen, „würde die Bemühungen all 
derjenigen verhöhnen, die dem 
Rückgang der Bestäuber entgegenzuwir-
ken versuchen.“ Die Imkerschaft bittet 
die Abgeordneten dringend, den 
Gentechnik-Gesetzesvorschlag in der 
vorliegenden Form abzulehnen, zumin-
dest aber biodiversitätsschädigende 
NGT-Extremvarianten auf eine Negativ-
liste für den Ausschluss von Kategorie 1 
zu setzen.
    In Deutschland stehen jetzt Landwirt-
schaftsminister Alois Rainer (CSU) und 
Umweltminister Carsten Schneider 
(SPD) in besonderer Verantwortung, sich 
in Brüssel für eine fallspezifische Risiko- 
prüfung starkzumachen. Zumindest 
Schneider scheint sich dessen bewusst 
zu sein. Er fordert, dass eine NGT-Regu-
lierung mindestens eine fallspezifische 
Risikobewertung sicherstellt und die 
Wahlfreiheit durch eine Kennzeicnungs- 
pflicht gewährleistet bleibt. Außerdem 
müsse das Vorsorgeprinzip gewahrt 
bleiben und das Verursacherprinzip bei 
Schäden umsetzt werden. 

Unsere Briefe an die EU-
Abgeordneten: 

www.aurelia-stiftung.de/brief- 
meps-d/
www.aurelia-stiftung.de/brief- 
meps-bay/
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Bienen und Berufskrankheiten: 
Ackergifte töten 
     Gut belegt ist die Toxizität vieler 
Pestizide für Bestäuber, Wasserorganis-
men, Vögel – und die Landwirte selbst. 
Im Film erkrankt Altbauer Feldhusen an 
Lymphdrüsenkrebs; die Familie vermutet 
Pestizide als Ursache. Entschädigung 
erhält sie nicht. Das entspricht der 
Realität: Der Ärztliche Sachverständi-
genbeirat bestätigt, dass häufiger 
Pestizidkontakt das Parkinson-Risiko 
etwa verdoppelt. Hinweise auf erhöhte 
Risiken für Lymphdrüsenkrebs durch 
Pestizide gelten hingegen nicht als 
ausreichend für eine generelle Anerken-
nung. 
     Maria Furtwängler: "Wenn man vor 
dem Hintergrund eine Geschichte erzählt, 

bleibt es nicht aus, die harte Realität der 
Bauern zu zeigen – und auch die gesund-
heitlichen Schäden, die durch Pestizide 
entstehen können. Viele Menschen wissen 
nicht, dass Parkinson bei Bauern als 
Berufskrankheit anerkannt ist."
     Auch Glyphosat wird von der WHO 
als „wahrscheinlich krebserregend“ 
eingestuft. Bayer ist deshalb Milliar-
den-Klagen ausgesetzt. Zudem schädigt 
das Totalherbizid die Darmflora von 

Apfelbauern, die sich gegen sie, aber 
auch gegen den NDR richte. Die Bauern 
stören sich an der Darstellung des 
intensiven Pestizideinsatzes. Dabei 
gehört der konventionelle Apfelanbau zu 
den pestizidintensivsten Kulturen über- 
haupt: Apfelmonokulturen im Alten Land 
werden 30–40-mal pro Saison mit 
einem Cocktail verschiedener Mittel 
behandelt – mit oft unbekannten 
Wechselwirkungen.

Ermittlungen zwischen Apfelbäumen, 
Bienenstöcken und Pestizidkanistern 
decken nicht nur toxische Familienbezie-
hungen auf. Die Spurensuche macht 
auch den „Tatort Agrarlandschaft“ mit 
toxischen Sprühnebeln und einem zur 
Normalität gewordenen zerstörerischen 
Umgang mit der Natur sichtbar.
     Das gefällt nicht allen. Bei der 
Preisverleihung berichtete Furtwängler 
von scharfer Kritik aus den Reihen der 

Letzte Ernte“ ist mehr als 
ein Krimi. Der Film zeigt 
das Leben der Menschen im 

Alten Land – geprägt vom 
Druck eines Agrarsystems, das einseitig 
auf Ertragssteigerung ausgerichtet ist. 
Selbst der grüne Umweltminister Cem 
Özdemir setzte die EU-Vorgabe aus, vier 
Prozent der Äcker als Biodiversitätsflä-
chen zu nutzen. Der unbedingte Zwang 
zur Ertragssteigerung, oft mit giftigen 
Agrochemikalien, bringt das Ökosystem 
inzwischen an den Rand des Kollapses.

Klimawandel bringt Apfelblüte und 
Bienenflug aus dem Takt
     Äpfel blühen in Deutschland heute 
zwei Wochen früher als 1990 – mit 
höherem Risiko für Spätfrost und 
Ernteausfälle. Klimaveränderungen 
stören auch das Zusammenspiel von 
Blüte und Bestäubern: Beide verschie-
ben sich nach vorn, aber nicht im 
gleichen Tempo. Dadurch entstehen 
Bestäubungslücken, die sich negativ auf 
den Ertrag auswirken.
     All das belastet besonders kleine 
Höfe, egal ob „bio“ oder „konventionell“. 
Die Menschen auf den Höfen wissen 
nicht mehr, wie sie steigenden Arbeits-
kräftemangel, Kosten, Regeln und 
Erwartungen gerecht werden sollen, was 
der Film eindrücklich sichtbar macht.

Toxische Pestizide, massive Angriffe
     LKA-Kommissarin Charlotte Lindholm 
(Maria Furtwängler) glaubt nicht an 
einen Arbeitsunfall, als der rumänische 
Aushilfsbauer Victor auf dem Biohof 
enthauptet aufgefunden wird. Ihre 

Bienen, die Brutpflege von Hummeln 
und Bodenlebewesen. Das sei unverant-
wortlich, denn „Wir verdanken jeden Apfel 
einem funktionierenden Ökosystem“, so 
Furtwängler.

Bienenfreundliche Landwirtschaft statt 
„Letzter Ernte“
     Hoffnung macht die erfolgreiche 
Klage der Aurelia Stiftung gegen die laxe 
Pestizidzulassung der EU-Kommission 
bei Glyphosat (s.S.16). Das EU-Gerichts- 
urteilte ebenso bei zwei weiteren 
Wirkstoffen und erzwingt damit eine 
Rechtspraxis, die das Vorsorgeprinzip 
ernst nimmt: Künftig dürfen Zulassun-
gen nicht mehr ohne begründete 
vollständige Einzelfallprüfung verlängert 
werden – ein Meilenstein für den Schutz 

der Bestäuber!
     Bio-Bäuerin Marlies Feldhusen (Lina 
Wendel) legt sich im Film mit der lokalen 
Pestizid-Lobby an. Dabei spielen 
geheime „Spritzprotokolle“ eine wichtige 
Rolle. Landwirte müssen in solchen 
Protokollen aufzeichnen, welche Menge 
Pestizide sie wo gespritzt haben. Die 
Daten werden allerdings nicht zentral 
erfasst, ausgewertet oder gar veröffent-
licht. Es gibt keine Datenbank, aus der 

 
„Letzte Ernte“: 

Tatort Agrarlandschaft 
Die Mitgründerin der MaLisa Stiftung, Schauspielerin und Imkerin Dr. Maria Furtwängler wurde mit 
dem Deutschen Kulturpreis 2025 geehrt. Sie ist Bienenbotschafterin der Aurelia Stiftung und engagiert 

sich seit Jahren für Bestäuber, Biodiversität und eine bienenfreundliche Landwirtschaft. Große Beachtung 
fand ihre Dokumentation „Das Ende der Insekten?“. Und jetzt hat ein Tatort mit 

Maria Furtwängler als Ermittlerin Charlotte Lindholm das Thema aufgegri�en. Über 8,5 Millionen 
Menschen sahen die Sendung.

Bienen & Biodiversität

Öffentlichkeit und Forschung entneh-
men können, was, wieviel und wo 
gespritzt wurde. Öffentlich ist nur die 
bundesweite Pestizid-Verkaufsstatistik.
     Gemeinsam mit NGOs aus ganz 
Europa setzt sich die Aurelia Stiftung 
daher für die transparente Datenerhe-
bung aller Pestizideinsätze ein, eine 
öffentlich zugängliche Datenbank mit 
transparenten, aussagekräftigen 
Spritzdaten und eine jährliche öffentli-
che Berichtspflicht.

Copyright NDR / Christine Schroeder
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Bienen und Berufskrankheiten: 
Ackergifte töten 
     Gut belegt ist die Toxizität vieler 
Pestizide für Bestäuber, Wasserorganis-
men, Vögel – und die Landwirte selbst. 
Im Film erkrankt Altbauer Feldhusen an 
Lymphdrüsenkrebs; die Familie vermutet 
Pestizide als Ursache. Entschädigung 
erhält sie nicht. Das entspricht der 
Realität: Der Ärztliche Sachverständi-
genbeirat bestätigt, dass häufiger 
Pestizidkontakt das Parkinson-Risiko 
etwa verdoppelt. Hinweise auf erhöhte 
Risiken für Lymphdrüsenkrebs durch 
Pestizide gelten hingegen nicht als 
ausreichend für eine generelle Anerken-
nung. 
     Maria Furtwängler: "Wenn man vor 
dem Hintergrund eine Geschichte erzählt, 

bleibt es nicht aus, die harte Realität der 
Bauern zu zeigen – und auch die gesund-
heitlichen Schäden, die durch Pestizide 
entstehen können. Viele Menschen wissen 
nicht, dass Parkinson bei Bauern als 
Berufskrankheit anerkannt ist."
     Auch Glyphosat wird von der WHO 
als „wahrscheinlich krebserregend“ 
eingestuft. Bayer ist deshalb Milliar-
den-Klagen ausgesetzt. Zudem schädigt 
das Totalherbizid die Darmflora von 

Apfelbauern, die sich gegen sie, aber 
auch gegen den NDR richte. Die Bauern 
stören sich an der Darstellung des 
intensiven Pestizideinsatzes. Dabei 
gehört der konventionelle Apfelanbau zu 
den pestizidintensivsten Kulturen über- 
haupt: Apfelmonokulturen im Alten Land 
werden 30–40-mal pro Saison mit 
einem Cocktail verschiedener Mittel 
behandelt – mit oft unbekannten 
Wechselwirkungen.

Ermittlungen zwischen Apfelbäumen, 
Bienenstöcken und Pestizidkanistern 
decken nicht nur toxische Familienbezie-
hungen auf. Die Spurensuche macht 
auch den „Tatort Agrarlandschaft“ mit 
toxischen Sprühnebeln und einem zur 
Normalität gewordenen zerstörerischen 
Umgang mit der Natur sichtbar.
     Das gefällt nicht allen. Bei der 
Preisverleihung berichtete Furtwängler 
von scharfer Kritik aus den Reihen der 

Letzte Ernte“ ist mehr als 
ein Krimi. Der Film zeigt 
das Leben der Menschen im 

Alten Land – geprägt vom 
Druck eines Agrarsystems, das einseitig 
auf Ertragssteigerung ausgerichtet ist. 
Selbst der grüne Umweltminister Cem 
Özdemir setzte die EU-Vorgabe aus, vier 
Prozent der Äcker als Biodiversitätsflä-
chen zu nutzen. Der unbedingte Zwang 
zur Ertragssteigerung, oft mit giftigen 
Agrochemikalien, bringt das Ökosystem 
inzwischen an den Rand des Kollapses.

Klimawandel bringt Apfelblüte und 
Bienenflug aus dem Takt
     Äpfel blühen in Deutschland heute 
zwei Wochen früher als 1990 – mit 
höherem Risiko für Spätfrost und 
Ernteausfälle. Klimaveränderungen 
stören auch das Zusammenspiel von 
Blüte und Bestäubern: Beide verschie-
ben sich nach vorn, aber nicht im 
gleichen Tempo. Dadurch entstehen 
Bestäubungslücken, die sich negativ auf 
den Ertrag auswirken.
     All das belastet besonders kleine 
Höfe, egal ob „bio“ oder „konventionell“. 
Die Menschen auf den Höfen wissen 
nicht mehr, wie sie steigenden Arbeits-
kräftemangel, Kosten, Regeln und 
Erwartungen gerecht werden sollen, was 
der Film eindrücklich sichtbar macht.

Toxische Pestizide, massive Angriffe
     LKA-Kommissarin Charlotte Lindholm 
(Maria Furtwängler) glaubt nicht an 
einen Arbeitsunfall, als der rumänische 
Aushilfsbauer Victor auf dem Biohof 
enthauptet aufgefunden wird. Ihre 

Bienen, die Brutpflege von Hummeln 
und Bodenlebewesen. Das sei unverant-
wortlich, denn „Wir verdanken jeden Apfel 
einem funktionierenden Ökosystem“, so 
Furtwängler.

Bienenfreundliche Landwirtschaft statt 
„Letzter Ernte“
     Hoffnung macht die erfolgreiche 
Klage der Aurelia Stiftung gegen die laxe 
Pestizidzulassung der EU-Kommission 
bei Glyphosat (s.S.16). Das EU-Gerichts- 
urteilte ebenso bei zwei weiteren 
Wirkstoffen und erzwingt damit eine 
Rechtspraxis, die das Vorsorgeprinzip 
ernst nimmt: Künftig dürfen Zulassun-
gen nicht mehr ohne begründete 
vollständige Einzelfallprüfung verlängert 
werden – ein Meilenstein für den Schutz 

der Bestäuber!
     Bio-Bäuerin Marlies Feldhusen (Lina 
Wendel) legt sich im Film mit der lokalen 
Pestizid-Lobby an. Dabei spielen 
geheime „Spritzprotokolle“ eine wichtige 
Rolle. Landwirte müssen in solchen 
Protokollen aufzeichnen, welche Menge 
Pestizide sie wo gespritzt haben. Die 
Daten werden allerdings nicht zentral 
erfasst, ausgewertet oder gar veröffent-
licht. Es gibt keine Datenbank, aus der 

Öffentlichkeit und Forschung entneh-
men können, was, wieviel und wo 
gespritzt wurde. Öffentlich ist nur die 
bundesweite Pestizid-Verkaufsstatistik.
     Gemeinsam mit NGOs aus ganz 
Europa setzt sich die Aurelia Stiftung 
daher für die transparente Datenerhe-
bung aller Pestizideinsätze ein, eine 
öffentlich zugängliche Datenbank mit 
transparenten, aussagekräftigen 
Spritzdaten und eine jährliche öffentli-
che Berichtspflicht.

Die Botschaft der Bienen: Respekt und Solidarität
statt Hass-Narrative

Für den Bienenschutz ist es ein Glück, dass Maria 
Furtwängler auf die gesundheitlichen Gefahren für uns 
Menschen und für Bestäuber hinweist. Zu den Angriffen 
auf sie findet sie deutliche Worte:

„Warum wird man angegriffen, warum ist es ‚linksversifft‘ 
oder ‚ideologisch‘, wenn man sich nur für den Erhalt unserer 
Lebensgrundlagen einsetzt? Wenn man will, dass es unseren 
Kindern und Kindeskindern noch gut geht? Wie kann das 
ideologisch motiviert sein? Ich verstehe es nicht. Ich finde das 
auch erstaunlich und ärgerlich, denn das war mal ein 
konservatives Thema. Ich sage es Ihnen ganz ehrlich, das ist 
für mich eine der größten Sünden der konservativen Partei-
en, dass sie im Grunde dieses Narrativ von Rechtsaußen 
übernommen haben, um zu sagen, all das ist linksgrün, damit 
wollen wir nichts zu tun haben.“

Maria Furtwängler zeigt Haltung, wo Schweigen bequemer 
wäre. Es ist die „Bienenbotschafterin“, die aus diesen 
Worten spricht: Ein Bienenvolk lebt von Zusammenhalt – 
unsere Gesellschaft von Solidarität, Empathie und Respekt.

AUTOR

Bernd Rodekohr
Referent der Aurelia Stiftung 
für Gentechnik und Bio
diversität 

 
 

Der Tatort „Letzte Ernte“ in der 
ARD-Mediathek: 
https://www.ardmediathek.de/tatort

Wir brauchen Ihre Unterstützung für 
eine bienenfreundliche Landwirt-
schaft:
https://www.aurelia-stiftung.-
de/spenden/

oder

SPENDENKONTO
Aurelia-Stiftung
IBAN: DE52 4306 0967 0778 8996 00
Zweck: Anwältin der Bienen

Info
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Studie Pestizid & Antibiotika 

Wirkungen auf Hummeln 
Wildbienen und Honigbienen sind wichtige Bestäuber zahlreicher Wildkräuter und Kulturpflanzen. Sie 
sichern die Lebensmittelproduktion und tragen gleichzeitig zum Erhalt der Diversität der Wildpflanzen 

bei. Die von Bestäubern erbrachte Ökosystemleistung hat global einen jährlichen Marktwert von 200 bis 
über 500 Milliarden Euro. Intensiv landwirtschaftlich bewirtschaftete Flächen bedrohen jedoch die Anzahl 

und Vielfalt der Bestäuber. Auf landwirtschaftlichen Flächen lebende Bestäuber leiden unter Nahrungs-
mangel, Lebensraumfragmentierung und Pestizidbelastung. Diese Faktoren erhöhen die Mortalität und 

beeinträchtigen ihre Gesundheit, wodurch die Bestäubungsleistung sinkt.

Bienen & Biodiversität

kante Effekte vor allem auf die Phero-
monbouquets der Kutikulaoberfläche 
haben und das Sozialverhalten der Hum- 
meln beeinflussen. Ein signifikanter 
Einfluss auf die Eierstöcke wurde nicht 
eindeutig nachgewiesen. Ein synergisti-
scher Effekt von Azoxystrobin und 
Acetamiprid trat insbesondere bei den 
Duftbouquets der Hummeln auf. Bei der 
Anwendung von Oxytetracyclinhydroch-
lorid allein oder in Kombination mit 
einem Pestizid wurde eine verringerte 
Nahrungsaufnahme, vor allem von 
Zuckerwasser, beobachtet. Die Kombina-
tion aus Antibiotikum und Insektizid 
zeigte einen stärkeren Effekt als die Ein- 
zelbehandlungen. Ebenso zeigten Fungi- 
zid und Insektizid auch hier Aus- 

einer Studie am Institut für 
Evolutionsökologie und Natur- 
schutzgenomik der Universität 
Ulm, Bioassays mit Hummel- 
Mikrokolonien (Abbildung 1) 
durchgeführt. Frisch ge- 
schlüpfte Hummelarbeiterin-
nen wurden mit einem Insek- 
tizid (Acetamiprid), einem 
Fungizid (Azoxystrobin) und 
einem Antibiotikum (Oxyte-
tracyclinhydrochlorid) behan-
delt, die in feldrealistischen 
Dosen einzeln und in Kombina-
tion zusammen mit Zuckerwas-
ser verabreicht wurden. 
Während des Experiments 
wurde der tägliche Futterver-
brauch gemessen und das 
Verhalten der Hummelarbeite-
rinnen bei Interaktionen dokumentiert 
(Abbildung 2). Nach sieben Tagen 
wurden die Experimente beendet und 
anschließend die Lipide auf der Kutiku-
laoberfläche (Chitin Außenskelett) extra- 
hiert und chemisch analysiert. Diese 
Lipide haben, wie in früheren Untersu-
chungen gezeigt werden konnte, eine 
Funktion als Pheromone zur Kommuni-
kation im Nest. Zusätzlich wurde die 
Eierstockentwicklung der Hummeln 
anhand von Entwicklungskategorien 
kategorisiert (Abbildung 3). 

Neue Ergebnisse
     Ergebnisse der laufenden Studie 
zeigen, dass das Fungizid Azoxystrobin 
und das Insektizid Acetamiprid signifi-

n den letzten Jahrzehnten ist der 
Bestand vieler Wildbienen stark 
zurückgegangen; mehr als die Hälfte 

aller Wildbienenarten gilt inzwi-
schen als bedroht, einige Arten sind be- 
reits ausgestorben. Pestizide werden als 
Haupttreiber des Bienenrückgangs 
angesehen und rücken vermehrt in den 
Fokus der Wissenschaft. Wildbienen sind 
jedoch in der Regel nicht nur einem 
Stressor ausgesetzt, sondern mehreren 
gleichzeitig: Pestizide, Nahrungsmangel, 
fehlende Nistmöglichkeiten und der 
Klimawandel können additive oder syn- 
ergistische Effekte hervorrufen, die 
bislang kaum untersucht sind.
     Häufig wurden in den letzten Jahren 
in Feld- oder Laborexperimenten die 
Auswirkungen von Insektiziden auf Bie- 
nen, hpts. Honigbienen, Hummeln oder 
Mauerbienen, untersucht. Fungizide 
wurden lange Zeit als nicht schädlich für 
Bienen deklariert, was jedoch bereits 
widerlegt werden konnte. Eine von der 
Aurelia-Stiftung finanzierte Studie an 
der Universität Ulm zeigte zum Beispiel, 
dass Fungizide das Paarungsverhalten 
von Wildbienen negativ beeinflussen 
können. Neben Pestiziden werden auch 
Antibiotika in der Landwirtschaft einge- 
setzt, um bakterielle Infektionen bei 
Pflanzen zu verhindern. Deren Auswir-
kungen auf Insekten sind kaum unter-
sucht und noch unklar.
     Um die Auswirkungen von Insektizi-
den, Fungiziden und Antibiotika auf die 
Gesundheit von Hummeln zu untersu-
chen, wurden in den letzten Jahren in 

wirkungen auf das Sozialver-
halten. Die Eierstöcke der 
Arbeiterinnen waren bei Fun- 
gizid- und Antibiotikum-Be- 
handlung weniger weit ent- 
wickelt als in der unbehandel-
ten Kontrolle. Auch hier gab es 
Effekte auf die Pheromonbou-
quets der Kutikulaoberfläche. 
Zukünftige Studien sollten die 
Beziehung zwischen Darmmik-
robiom und Kutikulalipidprofi-
len näher untersuchen.
     Die Auswirkungen der 
eingesetzten Pestizide und des 
Antibiotikums stimmen mit 
Befunden anderer Studien 
überein, die an der Universität 
Ulm bzw. weltweit durchge-
führt wurden. Viele Untersu-

chungen zeigen, dass ein reduzierter Pestizideinsatz sowie eine strengere Regulierung 
bei Risikobewertung und Zulassung notwendig sind. Besonders wichtig sind die 
Wechselwirkungen mehrerer Pestizide oder von Pestiziden mit anderen Stressoren 
wie Nahrungsmangel oder unzureichender Nahrungsqualität.

Kontinuierliche Forschung ist unverzichtbar
      Eine kontinuierliche Forschung zu Wildbienenpopulationen, ihrem Gesundheits-
zustand und den Bedrohungen ist erforderlich, um fundierte Schutzstrategien zu 
entwickeln. Monitoring-Programme wie BienABest helfen, Populationstrends zu ver- 
folgen und die Wirksamkeit von Schutzmaßnahmen zu bewerten. Zudem sind 
Sensibilisierung von Öffentlichkeit und Landwirten für die Bedeutung von Wildbie- 
nen und die Förderung bienenfreundlicher Praktiken zentrale Bausteine des Schutzes.

Abb. 1: Mikrokolonie bestehend aus drei Arbeiterinnen 
von Bombus terrestris (Foto Annika Erhardt)

     Der Schutz von Wildbienen ist 
komplex und erfordert einen multidiszip-
linären Ansatz. Eine enge Zusammenar-
beit zwischen Wissenschaft, Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft ist entschei-
dend, um nachhaltige Lösungen zu 
finden.

10 Winter 2025/26



kante Effekte vor allem auf die Phero-
monbouquets der Kutikulaoberfläche 
haben und das Sozialverhalten der Hum- 
meln beeinflussen. Ein signifikanter 
Einfluss auf die Eierstöcke wurde nicht 
eindeutig nachgewiesen. Ein synergisti-
scher Effekt von Azoxystrobin und 
Acetamiprid trat insbesondere bei den 
Duftbouquets der Hummeln auf. Bei der 
Anwendung von Oxytetracyclinhydroch-
lorid allein oder in Kombination mit 
einem Pestizid wurde eine verringerte 
Nahrungsaufnahme, vor allem von 
Zuckerwasser, beobachtet. Die Kombina-
tion aus Antibiotikum und Insektizid 
zeigte einen stärkeren Effekt als die Ein- 
zelbehandlungen. Ebenso zeigten Fungi- 
zid und Insektizid auch hier Aus- 

einer Studie am Institut für 
Evolutionsökologie und Natur- 
schutzgenomik der Universität 
Ulm, Bioassays mit Hummel- 
Mikrokolonien (Abbildung 1) 
durchgeführt. Frisch ge- 
schlüpfte Hummelarbeiterin-
nen wurden mit einem Insek- 
tizid (Acetamiprid), einem 
Fungizid (Azoxystrobin) und 
einem Antibiotikum (Oxyte-
tracyclinhydrochlorid) behan-
delt, die in feldrealistischen 
Dosen einzeln und in Kombina-
tion zusammen mit Zuckerwas-
ser verabreicht wurden. 
Während des Experiments 
wurde der tägliche Futterver-
brauch gemessen und das 
Verhalten der Hummelarbeite-
rinnen bei Interaktionen dokumentiert 
(Abbildung 2). Nach sieben Tagen 
wurden die Experimente beendet und 
anschließend die Lipide auf der Kutiku-
laoberfläche (Chitin Außenskelett) extra- 
hiert und chemisch analysiert. Diese 
Lipide haben, wie in früheren Untersu-
chungen gezeigt werden konnte, eine 
Funktion als Pheromone zur Kommuni-
kation im Nest. Zusätzlich wurde die 
Eierstockentwicklung der Hummeln 
anhand von Entwicklungskategorien 
kategorisiert (Abbildung 3). 

Neue Ergebnisse
     Ergebnisse der laufenden Studie 
zeigen, dass das Fungizid Azoxystrobin 
und das Insektizid Acetamiprid signifi-

n den letzten Jahrzehnten ist der 
Bestand vieler Wildbienen stark 
zurückgegangen; mehr als die Hälfte 

aller Wildbienenarten gilt inzwi-
schen als bedroht, einige Arten sind be- 
reits ausgestorben. Pestizide werden als 
Haupttreiber des Bienenrückgangs 
angesehen und rücken vermehrt in den 
Fokus der Wissenschaft. Wildbienen sind 
jedoch in der Regel nicht nur einem 
Stressor ausgesetzt, sondern mehreren 
gleichzeitig: Pestizide, Nahrungsmangel, 
fehlende Nistmöglichkeiten und der 
Klimawandel können additive oder syn- 
ergistische Effekte hervorrufen, die 
bislang kaum untersucht sind.
     Häufig wurden in den letzten Jahren 
in Feld- oder Laborexperimenten die 
Auswirkungen von Insektiziden auf Bie- 
nen, hpts. Honigbienen, Hummeln oder 
Mauerbienen, untersucht. Fungizide 
wurden lange Zeit als nicht schädlich für 
Bienen deklariert, was jedoch bereits 
widerlegt werden konnte. Eine von der 
Aurelia-Stiftung finanzierte Studie an 
der Universität Ulm zeigte zum Beispiel, 
dass Fungizide das Paarungsverhalten 
von Wildbienen negativ beeinflussen 
können. Neben Pestiziden werden auch 
Antibiotika in der Landwirtschaft einge- 
setzt, um bakterielle Infektionen bei 
Pflanzen zu verhindern. Deren Auswir-
kungen auf Insekten sind kaum unter-
sucht und noch unklar.
     Um die Auswirkungen von Insektizi-
den, Fungiziden und Antibiotika auf die 
Gesundheit von Hummeln zu untersu-
chen, wurden in den letzten Jahren in 

wirkungen auf das Sozialver-
halten. Die Eierstöcke der 
Arbeiterinnen waren bei Fun- 
gizid- und Antibiotikum-Be- 
handlung weniger weit ent- 
wickelt als in der unbehandel-
ten Kontrolle. Auch hier gab es 
Effekte auf die Pheromonbou-
quets der Kutikulaoberfläche. 
Zukünftige Studien sollten die 
Beziehung zwischen Darmmik-
robiom und Kutikulalipidprofi-
len näher untersuchen.
     Die Auswirkungen der 
eingesetzten Pestizide und des 
Antibiotikums stimmen mit 
Befunden anderer Studien 
überein, die an der Universität 
Ulm bzw. weltweit durchge-
führt wurden. Viele Untersu-

chungen zeigen, dass ein reduzierter Pestizideinsatz sowie eine strengere Regulierung 
bei Risikobewertung und Zulassung notwendig sind. Besonders wichtig sind die 
Wechselwirkungen mehrerer Pestizide oder von Pestiziden mit anderen Stressoren 
wie Nahrungsmangel oder unzureichender Nahrungsqualität.

Kontinuierliche Forschung ist unverzichtbar
      Eine kontinuierliche Forschung zu Wildbienenpopulationen, ihrem Gesundheits-
zustand und den Bedrohungen ist erforderlich, um fundierte Schutzstrategien zu 
entwickeln. Monitoring-Programme wie BienABest helfen, Populationstrends zu ver- 
folgen und die Wirksamkeit von Schutzmaßnahmen zu bewerten. Zudem sind 
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Abb. 2: Videoaufnahmen des Sozialverhaltens der 
Hummeln (Foto Jan Getz)

Abb. 3: Verschieden
Entwicklungsstadien

der Eierstöcke
(Foto Jan Getz)

Kurzvita Manfred Ayasse

Prof. Dr. Manfred Ayasse
University of Ulm
Institute of Evolutionary Ecology and 
Conservation Genomics
Albert-Einstein Allee 11
D-89069 Ulm

Email: Manfred.Ayasse@uni-ulm.de

https://www.uni-ulm.de/nawi/evolutio-
nary-ecology-and-conserva-
tion-genomics/prof-dr-manfred-ayasse/
https://de.wikipedia.org/wiki/Manfred_Ay-
asse

Prof. Dr. Manfred Ayasse studierte Biologie 
und promovierte an der Universität 
Tübingen über die chemische Kommunika-
tion von Furchenbienen. Nach Postdoc 
Stationen in Öland, Schweden und der 
Abteilung für Evolutionsbiologie an der 
Universität Wien, Österreich, leitet er seit 
2002 die Arbeitsgruppe für Chemische 
Ökologie am Institut für Evolutionsökologie 
und Naturschutzgenomik an der Universi-
tät Ulm. Er untersucht in seinen Projekten 
die Evolutionsökologie, das Sozialverhalten 
und die Chemische Ökologie von Insekten 
mit Schwerpunkt Wildbienen und 
Interaktionen zwischen Wildbienen und 
Blütenpflanzen.
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Reisebericht vom World 

Goetheanum Forum 2025 
in Sekem

Im September 2025 trafen sich rund 150 Teilnehmende aus 20 Ländern auf der SEKEM Farm in 
Ägypten, um sich den sozio-ökologischen Herausforderungen unserer Zeit zu widmen.  

Bienen & Bildung

as World Goetheanum 
Forum, organisiert von der 
World Goetheanum 

Association, der Sektion für 
Landwirtschaft und zwölf Partner-
organisationen, diente der Aktualisie-
rung des Verständnisses nachhaltiger 
Entwicklung. Aurelia Vorstand 
Thomas Radetzki und Daniela Maul-
Radetzki haben an der Konferenz 
teilgenommen und dabei auch Bäume in 
der Wüste gepflanzt. Mehr über die 

ökologisch bewirtschaftete SEKEM Farm 
lesen Sie auf Seite 18.

Nachhaltigkeitsentwicklungen in der 
Krise
     Nach Jahrzehnten politischer Pro- 
gramme und wirtschaftlicher Strategien 
stecken die Bemühungen um nachhalti-
ge Entwicklung in der Krise. Zwischen 
Greenwashing und globalen Klimaher-
ausforderungen suchen Menschen welt- 
weit nach einer tieferen Orientierung. 

Am World Goetheanum Forum 2025 in 
Sekem entstand ein neues Verständnis: 
Nachhaltige Entwicklung verbindet 
tatkräftiges Handeln mit innerer Schu- 
lung und Spiritualität.
     Der Begriff «nachhaltige Entwick-
lung» ist heute überstrapaziert, unterde-
finiert und oft missverstanden. Eigent-
lich stellt «nachhaltige Entwicklung» die 
Frage, wie Mensch und Erde sich ge- 
sund entwickeln können – eine Perspek-
tive, die auch die biodynamische Land- 

wirtschaft prägt. Nach Jahrzehnten 
institutionalisierter Nutzung und einem 
schlechten Ruf durch oberflächliche 
Programme wächst die Einsicht, dass 
innere und spirituelle Dimensionen in 
das Konzept integriert werden müssen, 
um nachhaltige Entwicklung als umfas-
sende «Meta-Disziplin» zu verstehen.
     2025 trat die sogenannte Zeitenwen-
de ein: Ein geopolitischer Umbruch mit 
Aufrüstung und Fokus auf nationale 
Eigeninteressen veränderte die Weltord-
nung. Trotz langer Bemühungen um 
Menschenrechte und globales Verant-
wortungsbewusstsein – von WWF über 
Rachel Carson, Greenpeace bis zu den 
Berichten «Grenzen des Wachstums» 
und «Our Common Future» – scheint 
vieles, was Generationen aufgebaut 
haben, beiseitegeschoben. Für soziale, 
grüne und pazifistische Bewegungen 
war dies ein Schock, der zeigt, dass 
Strategien und Instrumente zur gesell-
schaftlichen Transformation neu aus- 
gerichtet werden müssen.

Altes Konzept – neue Ansätze
     Nachhaltige Entwicklung ist kein 
neues Konzept. Schon die antiken Grie- 
chen mahnten innere Entwicklung und 
Masshaltung, Alexander von Humboldt 
warnte vor der zerstörerischen Gier des 
Menschen, und Rudolf Steiner entwarf 
die Dreigliederung des sozialen Organis-
mus: Freiheit im Geistesleben, Gerechtig-
keit im Rechts- und Sozialleben und 
Brüderlichkeit im Wirtschaftsleben. Mit 
wachsender Weltbevölkerung und zu- 
nehmender Belastung der Erde wurden 

drei Hauptsäulen etabliert: ökologisch, 
sozial und wirtschaftlich. Die Leitidee 
lautet bis heute, die Bedürfnisse der Ge- 
genwart zu befriedigen, ohne die Fähig- 
keit künftiger Generationen zu gefährden.
     Die Sekem-Initiative in Ägypten ging 
einen Schritt weiter: Ibrahim und Helmy 
Abouleish entwickelten vier Säulen 
nachhaltiger Entwicklung, ergänzt um 
die soziale Dreigliederung nach Steiner. 
Ökologische Verantwortung, soziale 
Gerechtigkeit, kulturelle Freiheit und 
wirtschaftliche Solidarität bilden die 
Grundlage. Auf dieser Basis wurde 
Sekem nach fast fünf Jahrzehnten Pio- 
nierarbeit mit internationalen Umwelt-
preisen ausgezeichnet.

Ergänzung der spirituellen Dimension
     Am World Goetheanum Forum 2025 
wurde das Modell um eine spirituelle 

Dimension erweitert. Nachhaltige Ent- 
wicklung braucht ein inneres Leben, be- 
wusste Schulung und eine spirituelle 
Verankerung. Die ökologische Säule wird 
nun als Fundament verstanden, auf dem 
soziale, kulturelle und wirtschaftliche 
Dimensionen aufbauen. Gleichzeitig 
wurden spirituelle Quellen und ethische 
Werte als zentrale Ebene ergänzt.  
Damit entsteht ein «angemessener An- 
thropozentrismus»: Der Mensch wird als 
Mitgestalter der Erde verstanden, die 
Erde als Schicksalssubstanz des Men- 
schen. Nachhaltige Entwicklung wird so 
zur «Kunst des Werdens».

Bucherscheinung
     Während des World Goetheanum 
Forums erschien das Buch «On the 
Earth We Want to Live – Anthroposo-
phy’s Contributions to Sustainable De- 
velopment». Über 75 Autor:innen, da- 
runter Wissenschaftler:innen und Unter- 
nehmen, beleuchten darin die Rolle der 
Anthroposophie für nachhaltige Ent- 
wicklung und erarbeiten eine erweiterte 
Sicht, die innere und geistige Dimensio-
nen konkret integriert. Herausgegeben 
wurde das Werk von Johannes Kronen-
berg und Edith Lammerts van Bueren 
bei Springer Nature.

„Versuch einer grafischen Zusammenfassung der
dreitägigen Konferenz“, Autorin Priska Lang
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as World Goetheanum 
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Association, der Sektion für 
Landwirtschaft und zwölf Partner-
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nun als Fundament verstanden, auf dem 
soziale, kulturelle und wirtschaftliche 
Dimensionen aufbauen. Gleichzeitig 
wurden spirituelle Quellen und ethische 
Werte als zentrale Ebene ergänzt.  
Damit entsteht ein «angemessener An- 
thropozentrismus»: Der Mensch wird als 
Mitgestalter der Erde verstanden, die 
Erde als Schicksalssubstanz des Men- 
schen. Nachhaltige Entwicklung wird so 
zur «Kunst des Werdens».

Bucherscheinung
     Während des World Goetheanum 
Forums erschien das Buch «On the 
Earth We Want to Live – Anthroposo-
phy’s Contributions to Sustainable De- 
velopment». Über 75 Autor:innen, da- 
runter Wissenschaftler:innen und Unter- 
nehmen, beleuchten darin die Rolle der 
Anthroposophie für nachhaltige Ent- 
wicklung und erarbeiten eine erweiterte 
Sicht, die innere und geistige Dimensio-
nen konkret integriert. Herausgegeben 
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„Baum-Pflanzaktion zur Verbesserung des Mikroklimas in der Wüste“, 
Samuel Knaus/SEKEM

„Traditionelle „Taubenhäuser“ für Kot als Dünger und Taubenfleisch als Nahrung“,
Samuel Knaus/SEKEM

AUTOR

Johannes Kronenberg
Studium in Nachhaltiger Ent-
wicklung (M.Sc.) und Kunst 
(B.A.) mit Spezialisierung im 
Bereich gesellschaftliche
Transformation. 
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     Eine weitere Sequenz vertiefte die 
These, dass das Gemeinwesen der 
Bienen auf gemeinsames Handeln, auf 
gegenseitige Wahrnehmung und Ab- 
hängigkeit gesetzt ist. Individuelle Be- 
dürfnisse haben keine Bedeutung ge- 
genüber dem Allgemeinwohl.
     Allerdings zeigen moderne Forschun-
gen im Detail, dass Bienen einen auto- 
biographischen Lernprozess vollziehen 
und wahrscheinlich über Resonanzphä-
nomene, wie Hartmut Rosa sie be- 
schreibt, kommunizieren. Die „Lernende 
Organisation“ war hier ein zentrales 
Schlagwort: Wissensgewinnung ge- 
schieht durch Zusammenarbeit, Experi-
mentieren und situative Kompetenz, 
statt durch starre Hierarchien. Im 
Kontext moderner Unternehmensfüh-
rung zitierten die Sprecher Seeley und 
andere Wissenschaftler, um Bezüge 
zwischen Bienenvolk-Organisation und 
menschlichen Unternehmen herauszuar-
beiten. Der Diskurs griff auch die Frage 
auf, wie unterschiedliches Verhalten der 
Bienenvölker entsteht und welche Rolle 
die Land(wirt)schaft, der Mensch – 
insbesondere der Imker – dabei spielen.
     In der fünften Einheit „Was uns die 
Bienen sagen“ standen die Themen 
Freiheit, Gemeinwohl und Demokratie 
im Mittelpunkt. Im Gespräch mit den 
Teilnehmenden erschienen die Bienen 
als Inspiration eines kooperativen 

Bienen & Biodiversität

 
Inspiration Biene im 

Schloss Achberg
             Das Green Pulse Festival, unter dem Motto Alles.Außer.
                    Gewöhnlich, zog am Wochenende des 25. und 
             26. Juli 2025 mehr als 1.000 Zuschauer auf das  
               Gelände von Schloss Achberg bei Lindau. 
                Zwischen prunkvollem Rittersaal, Schlossgar-
        ten und Open-Air-Bühnen bot die zweitägige 
        Veranstaltung ein intensives Programm aus 
               Natur, Musik, Vorträgen und interaktiven 
            Workflows. Im Zentrum stand das nachhaltige 
          Denken, die Biodiversität und eine Gesellschaftsvi-
           sion jenseits klassischer Hierarchien. Highlights 
               waren die Biodiversitätsshow von Techno-DJ 
             Dominik Eulberg sowie der Auftritt 
                       des "Orchesters des Wandels", das 
          filmische Sequenzen von Jan Haft in 
            eine symphonische Klang-
            landschaft setzte. 

 in weiteres Highlight  
 war die musikalische 
 Lesung „Inspiration 
 Biene – Ein summen 
   des Gespräch über Bienen, Gesell-
schaft und Zukunft“ im Rittersaal. Der 
Bienenlobbyist und Buchautor Imker-
meister Thomas Radetzki, die Musikerin 
und Komponistin Daniela Maul sowie 
Peter Aulmann, Veranstalter und 
Vorsitzender der Elobau Stiftung führten 
ein vielschichtiges Gespräch. Die Lesung 
war als poetisch – persönliche und 
zugleich wissenschaftliche Begegnung 
konzipiert. Anhand von fünf Textstellen 
wurden zentrale Aspekte des Organis-
mus Bienenvolk als Metaphern für 
menschliches (Zusammen-) Wirken und 
gesellschaftliches Leben erschlossen. 
Zwischen den Wortbeiträgen sorgte 
Daniela Maul mit Stimme, Harfe und 
Akustikgitarre für musikalische Vertie-

fung und Abrundung der Veranstaltung.
     Die erste Lesungseinheit „Wo Bienen 
küssen“ legte den Grundstein, indem die 
Königin nicht als Allmachtsfigur, sondern 
als nicht besonders „informierter“, 
duftendender Quell der Vitalität des 
Bienenstocks beschrieben wurde. Der 
Fokus lag auf der Rolle von Pheromonen 
zur Harmonisierung des Beziehungsge-
füges im Bien. Ihre Macht liegt in der 
mütterlichen Tätigkeit, hunderttausende 
Eier zu legen. Im anschließenden Ge- 
spräch mit Peter und Thomas wurde die 
Frage nach „Altruismus“ im Bienenvolk 
diskutiert: Wie sichern Bienen Selbstlo-
sigkeit und Effizienz, und wie entsteht 
Koordination ohne zentrale Befehlsge-
walt?
     Die zweite Einheit „Wer die Bienen 
regiert“ widmete sich dem Phänomen 
der Spurbienen. Sie erlangen durch in- 
dividuelle Lernprozesse eine souveräne 
Kenntnis der Landschaft und üben damit 
eine Art vorübergehende Regentschaft 
über das Volk aus, ohne sich später 
daran festzuklammern. Die Diskussion 
streifte die Schwarmintelligenz, Bedarfs-
orientierung und die Frage, wie kollek- 
tive Entscheidungen in Situationen von 
Knappheit und Unsicherheit getroffen 
werden. Es wurde betont, dass kein 
einzelner Leader, sondern eine verteilte 
Expertise über längere Zeiträume hin- 
weg das Gemeinwesen stabilisiert. 

Lebens, in der keine Hierarchie dominie-
rend wirkt und dennoch effiziente Er- 
gebnisse erzielt werden. Die Idee der 
Bienendemokratie – Eigenverantwor-
tung der erfahrenen Arbeiterinnen und 
Resonanz als Grundlage gemeinsam 
getroffener Entscheidungen – wurde als 
Gegenmodell zu wachstumsgetriebenen 
Gesellschaften sichtbar. Staunendes, 
ahnendes Verstehen der Geheimnisse 
des Bienenvolkes wurde die ermutigen-
de Grundstimmung im Rittersaal. So 
wurde Danielas Eigenkomposition „Open 
Mind, open Heart, open Will”, bei der 
auch das Publikum mit einstimmte, zum 
Höhepunkt des Abends.
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These, dass das Gemeinwesen der 
Bienen auf gemeinsames Handeln, auf 
gegenseitige Wahrnehmung und Ab- 
hängigkeit gesetzt ist. Individuelle Be- 
dürfnisse haben keine Bedeutung ge- 
genüber dem Allgemeinwohl.
     Allerdings zeigen moderne Forschun-
gen im Detail, dass Bienen einen auto- 
biographischen Lernprozess vollziehen 
und wahrscheinlich über Resonanzphä-
nomene, wie Hartmut Rosa sie be- 
schreibt, kommunizieren. Die „Lernende 
Organisation“ war hier ein zentrales 
Schlagwort: Wissensgewinnung ge- 
schieht durch Zusammenarbeit, Experi-
mentieren und situative Kompetenz, 
statt durch starre Hierarchien. Im 
Kontext moderner Unternehmensfüh-
rung zitierten die Sprecher Seeley und 
andere Wissenschaftler, um Bezüge 
zwischen Bienenvolk-Organisation und 
menschlichen Unternehmen herauszuar-
beiten. Der Diskurs griff auch die Frage 
auf, wie unterschiedliches Verhalten der 
Bienenvölker entsteht und welche Rolle 
die Land(wirt)schaft, der Mensch – 
insbesondere der Imker – dabei spielen.
     In der fünften Einheit „Was uns die 
Bienen sagen“ standen die Themen 
Freiheit, Gemeinwohl und Demokratie 
im Mittelpunkt. Im Gespräch mit den 
Teilnehmenden erschienen die Bienen 
als Inspiration eines kooperativen 

 in weiteres Highlight  
 war die musikalische 
 Lesung „Inspiration 
 Biene – Ein summen 
   des Gespräch über Bienen, Gesell-
schaft und Zukunft“ im Rittersaal. Der 
Bienenlobbyist und Buchautor Imker-
meister Thomas Radetzki, die Musikerin 
und Komponistin Daniela Maul sowie 
Peter Aulmann, Veranstalter und 
Vorsitzender der Elobau Stiftung führten 
ein vielschichtiges Gespräch. Die Lesung 
war als poetisch – persönliche und 
zugleich wissenschaftliche Begegnung 
konzipiert. Anhand von fünf Textstellen 
wurden zentrale Aspekte des Organis-
mus Bienenvolk als Metaphern für 
menschliches (Zusammen-) Wirken und 
gesellschaftliches Leben erschlossen. 
Zwischen den Wortbeiträgen sorgte 
Daniela Maul mit Stimme, Harfe und 
Akustikgitarre für musikalische Vertie-

fung und Abrundung der Veranstaltung.
     Die erste Lesungseinheit „Wo Bienen 
küssen“ legte den Grundstein, indem die 
Königin nicht als Allmachtsfigur, sondern 
als nicht besonders „informierter“, 
duftendender Quell der Vitalität des 
Bienenstocks beschrieben wurde. Der 
Fokus lag auf der Rolle von Pheromonen 
zur Harmonisierung des Beziehungsge-
füges im Bien. Ihre Macht liegt in der 
mütterlichen Tätigkeit, hunderttausende 
Eier zu legen. Im anschließenden Ge- 
spräch mit Peter und Thomas wurde die 
Frage nach „Altruismus“ im Bienenvolk 
diskutiert: Wie sichern Bienen Selbstlo-
sigkeit und Effizienz, und wie entsteht 
Koordination ohne zentrale Befehlsge-
walt?
     Die zweite Einheit „Wer die Bienen 
regiert“ widmete sich dem Phänomen 
der Spurbienen. Sie erlangen durch in- 
dividuelle Lernprozesse eine souveräne 
Kenntnis der Landschaft und üben damit 
eine Art vorübergehende Regentschaft 
über das Volk aus, ohne sich später 
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streifte die Schwarmintelligenz, Bedarfs-
orientierung und die Frage, wie kollek- 
tive Entscheidungen in Situationen von 
Knappheit und Unsicherheit getroffen 
werden. Es wurde betont, dass kein 
einzelner Leader, sondern eine verteilte 
Expertise über längere Zeiträume hin- 
weg das Gemeinwesen stabilisiert. 

Lebens, in der keine Hierarchie dominie-
rend wirkt und dennoch effiziente Er- 
gebnisse erzielt werden. Die Idee der 
Bienendemokratie – Eigenverantwor-
tung der erfahrenen Arbeiterinnen und 
Resonanz als Grundlage gemeinsam 
getroffener Entscheidungen – wurde als 
Gegenmodell zu wachstumsgetriebenen 
Gesellschaften sichtbar. Staunendes, 
ahnendes Verstehen der Geheimnisse 
des Bienenvolkes wurde die ermutigen-
de Grundstimmung im Rittersaal. So 
wurde Danielas Eigenkomposition „Open 
Mind, open Heart, open Will”, bei der 
auch das Publikum mit einstimmte, zum 
Höhepunkt des Abends.

AUTORIN

Stefanie Waller 

Infobox Buchbestellung:

„Inspiration Biene“ von Thomas Radetzki 
und Matthias Eckoldt (Klett MINT Verlag), 
im Buchhandel vergriffen, bei der Aurelia 
Stiftung noch zu beziehen. 

Bestellung per Email gegen Rechnung an 
mail@aurelia-stiftung.de oder Postkarte an 
Aurelia Stiftung, Geschäftsstelle Mühlweg 33, 
06917 Jessen (Elster).

Ausgabe Paperback 20 Euro; Leinen 
gebundene Ausgabe 30 Euro incl. Versand-
kosten 

„Thomas Radetzki und Peter Aulmann im Gespräch über Bienen, ihre Küsse u.v.m.“ Copyright: Fabian Mroz (deltasound@web.de)
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Auswirkungen des Pestizideinsatzes auf 
die Biodiversität, so dass völlig ungewiss 
ist, ob in den Mitgliedstaaten angemes-
sene Beschränkungs- oder Ausgleichs-
maßnahmen zum Schutz der Biodiversi-
tät getroffen werden. Vor diesem Hin- 
tergrund klagen die Aurelia Stiftung und 
andere Verbände auch gegen diese 
Wiederzulassung von Glyphosat für 10 
Jahre bei dem EU-Gericht (Az des 
Aurelia-Verfahrens: T-578/24).
     Bedeutend ist, dass das EU-Gericht 
in seinen Urteilen vom 19.11.2025 den 
Vorrang des Umwelt- und Gesundheits-
schutzes gegenüber wirtschaftlichen 
Interessen her-vorhebt. 

Vorrang für den Umwelt- und Gesund-
heitsschutz … und die Trägheit des 
Rechts 
     Richtig gehört? Ziele, die in Politik, 
Wirtschaft und großen Teilen der 
Gesellschaft gerade aus dem Blick 
geraten, sollen Vorrang haben? Ja, 
genau. 
     Das Recht ist träge: Unabhängige 
Gerichte bleiben bei dem, was unser Ge- 
setzgeber einst in Zeiten der Klarsicht 
vorgegeben hat. Träge heißt aber auch: 
es dauert. Das Urteil des EU-Gerichts in 
Sachen Aurelia Stiftung ./. EU-Kommissi-
on vom 19.11.2025 ist der vorläufige 
Höhepunkt juristischer Maßnahmen, die 
wir mit Thomas Radetzki 2015 gestartet 
haben, als er noch Vorstand des 
Mellifera e.V. war. 10 Jahre später ist ein 
guter Zeitpunkt für einen kurzen 
Rückblick: Damals war die Situation 
vergleichbar:  Die Genehmigung für 
Glyphosat lief eigentlich Ende 2015 aus. 
Das 2012 eingeleitete Wiederzulassungs-

Anwältin der Bienen      Mit Urteilen vom 19.11.2025 hat das 
Gericht der Europäischen Union in 
Luxemburg festgestellt: die Praxis der 
EU-Kommission, Pestizid-Genehmigun-
gen „automatisch“ zu verlängern, wenn 
sich die Aktualisierung der Risikoprüfung 
verzögert, verstößt gegen Unionsrecht. 
     Die erfolgreiche Klage der Aurelia 
Stiftung (Az: T-565/23) wendet sich 
gegen die Ver-längerung der Genehmi-
gung für den Wirkstoff Glyphosat um 1 
Jahr (von Dezember 2022 bis Dezember 
2023).  Die anderen beiden Klagen der 
Umweltorganisationen Pollinis France 
und PAN Europe betreffen Genehmi-
gungsverlängerungen für die Pestizid- 
Wirkstoffe Boscalid und Dimoxystrobin 
(T-94/23 und T-412/22). An den Verfah- 
ren waren neben der EU-Kommission 
der Glyphosat-Hersteller Bayer Agricul-
ture als Streithelfer auf Seiten der EU- 
Kommission und Rechtsvertreter des 
Europäischen Rates sowie des EU-Parla-
ments beteiligt.
     Seit vielen Jahren hat die EU-Kom-
mission die Genehmigungen für Pesti-
zid-Wirkstoffe nach dem Ende ihres 
Geltungszeitraums routinemäßig ver- 
längert, wenn sich das Verfahren zur 
Wiederzulassung des Wirkstoffs ver- 
zögert hat. Zu solchen Verzögerungen 
kommt es in vielen Verfahren, oft dauert 
die Risikoprüfung des Pestizid-Wirk-
stoffs wesentlich länger als geplant. In- 
folge der routinemäßigen Verlängerung 
der Genehmigungen sind hunderte von 
Pestiziden weiter im Verkehr und wer- 
den verwendet, obwohl die vorgeschrie-
bene Risikoprüfung für die Wiederzulas-
sung noch nicht abgeschlossen worden 
ist.
     Die EU-Kommission nutzt für ihre 
Verlängerungsentscheidungen eine 
Ausnahmeregelung der EU-Pflanzen-
schutzverordnung (Art 17 VO 1107/ 
2009). 

Künftig gilt: Pestizid-Genehmigungen 
dürfen nicht automatisch verlängert 
werden  
     Mit ihrer Vollzugspraxis hat die 
Kommission die Ausnahme zur Regel 
gemacht. Allein im Jahr 2023 verlänger-
te die EU-Kommission die Genehmigun-
gen für über 100 Pestizid-Wirkstoffe.  
Die aktuellen Urteile des EU-Gerichts 
bringen die notwendige systematische 
Korrektur: die „automatische und 
systematische“ Verlängerung der Ge- 
nehmigungen verstößt gegen das 

Unionsrecht, so das Gericht. Die Ver- 
längerung ist „vorläufiger Natur“ und hat 
„Ausnahmecharakter“. Zudem muss die 
Kommission nun konkret prüfen, ob der 
Antragsteller – im Falle der Aurelia-Klage 
das Glyphosat-Konsortium – zu Verzö-
gerungen im Verfahren beigetragen hat, 
z.B. durch lückenhafte oder mangelhafte 
Daten.
     In der Konsequenz dürfen Pestizid- 
Wirkstoffe nach Auslaufen der Geneh-
migung nicht mehr wie bisher jahrelang 
weiter auf dem Markt bleiben, obwohl 
die letzte abge-schlossene Risikoprüfung 
schon viele Jahre her ist. Dies kann auch 
dazu führen, dass Hersteller und Be- 
hörden die vorgeschriebene Aktualisie-
rung von Risikoprüfungen für Pestizid- 
Wirkstoffe früher beginnen und konse- 
quenter durchführen. Denn die Her- 
steller können künftig nicht mehr davon 
ausgehen, dass die Kommission ihnen 
umstandslos die Genehmigung verlän- 
gert, wenn noch Daten für die Risikoprü-
fung fehlen.
     Die Bedeutung der aktuellen Urteile 
liegt in dieser Neuausrichtung der Ver- 
waltungspraxis. Dagegen ändern die 
Urteile nichts an den in der Vergangen-
heit erteilten Ver-längerungen. So ist der 
Wirkstoff Glyphosat derzeit im Verkehr 
und wird verwendet, weil er Ende 2023 
erneut eine Genehmigung für einen 
Zeitraum von 10 Jahren erhalten hat. 
Nach Auffassung der Kommission konn- 
te im Laufe des Jahres 2023 die Risiko- 
prüfung abgeschlossen werden. In dieser 
Wiederzulassung des Wirkstoffs werden 
jedoch Aufgaben der Risikoprüfung von 
der EU-Ebene auf die Mitgliedstaaten 
abgewälzt. Nach wie vor existiert jedoch 
keine anerkannte wissenschaftliche 
Methode (Leitlinie) zur Bewertung von 

verfahren stockte jedoch gewaltig. Die 
EU-Kommission verlängerte die Genehmi-
gung auf Grundlage der er- wähnten 
Ausnahmeregelung mehrfach, um 
insgesamt 2 Jahre (bis Ende 2017).
     Die Klage dagegen, die wir für den 
Mellifera e.V. erhoben hatten, wurde 
vom EU-Gericht und von dem Europäi-
schen Gerichtshof (letzte Instanz) 
abgewiesen. Im Ergebnis des Verfahrens 
stand fest, dass Nichtregierungsorgani-
sationen nach den damals geltenden 
Vorschriften kein Recht hatten, solche 
Genehmigungen für Pestizid-Wirkstoffe 
und ihre Verlängerung von den Gerich-
ten überprüfen zu lassen.

Eine Niederlage vor Gericht kann ein 
Schritt in die richtige Richtung sein  
     Damit war auch klar, dass die EU die 
Vorgaben der Aarhus-Konvention nicht 
hinreichend in Unionsrecht umgesetzt 
hatte. Aufgrund der Aarhus-Konvention 
ist die EU verpflichtet, für Nichtregie-
rungsorganisationen die Möglichkeit zu 
schaffen, Rechtsakte der EU-Kommissi-
on mit Auswirkungen auf die Umwelt vor 
Gericht anzufechten.
     Zusammen mit anderen Umweltorga-
nisationen hat die Aurelia Stiftung dann 
am EU-Gesetzgebungsverfahren 
mitgewirkt. Hierfür waren die erwähn-
ten Gerichtsur-teile des EU-Gerichts 
und des EuGH sehr hilfreich, weil so die 
Lücke im Unionsrecht besonders den 

Mitgliedern des EU-Parlaments vor 
Augen geführt werden konnte.
     Daraufhin wurde im Jahr 2021 die 
EU-Verordnung zur Umsetzung der 
Aarhus-Konvention (VO 1367/2006) so 
erweitert, dass Nichtregierungsorganisa-
tionen solche für Pestizid-Wirkstoffe 
erteilte Genehmigungen von den 

Unionsgerichten überprüfen lassen 
können.
     Heute wäre eine solche Rechtsände-
rung kaum noch vorstellbar. 
     Erst diese gesetzliche Änderung des 
Unionsrechts 2021 hat also die aktuellen 
Urteile des EU-Gerichts und die damit 
verbundenen Korrekturen ermöglicht.
     Die Rechtsvertreter des Europäi-
schen Rats und des Europäischen 
Parlaments haben in diesen Gerichtsver-
fahren die bisherige Vollzugspraxis der 
Kommission – „automatische“ Verlänge-
rung – verteidigt. Dies zeigt: selbst 
offensichtliche Fehlentwicklungen 
werden derzeit von Politik und Verwal-
tung nicht unbedingt korrigiert. Nach-
dem der Einfluss von Umweltschutzor-
ganisationen auf Politik und Wirtschaft 
geschwun-den ist, werden juristische 
Interventionen umso wichtiger. 
     Übrigens: die EU-Kommission kann 
noch Rechtsmittel gegen die Urteile des 
EU-Gerichts vom 19.11.2025 einlegen. 
Es ist jedoch damit zu rechnen, dass der 
EuGH in letzter Instanz ebenso 
entscheiden wird.      
  

 
Erfolg beim 
EU-Gericht 

Die Aurelia-Stiftung setzt mit ihrer Klage gegen die Verlängerung der 
Genehmigung für Glyphosat eine systematische Verbesse-

rung der Pestizid-Zulassungs- verfahren durch.

Die Autoren dieses Beitrages sind die Anwältin Alea Mostler und der Anwalt Dr. Achim 
Willand von der Berliner Kanzlei [GGSC]; auf dem Bild mit Thomas Radetzki nach der 
mündlichen Verhandlung. Dr. Willand führt seit 2006 Gerichtsverfahren für die 

Partner des von Radetzki organisierten Bündnisses zum Schutz der Bienen - so für die 
Aurelia Stiftung, Mellifera e.V. für betroffene Imker und deren Verbände. Mit seinem Kollegen Dr. 
Georg Buchholz hat Dr. Willand wegweisende Urteile bei Verwaltungsgerichten und bei den 
Unionsgerichten erstritten, um die Lebensräume von Bienen und anderen Bestäubern besser zu 
schützen. Highlights dabei waren: GVO-Pollen im Honig („Honig-Urteil“ des EuGH 2011, Bundes-
verwaltungsgericht 2013), Verbot von Neonicotinoiden (EU-Gericht 2018, EuGH 2022), Glypho-
sat (EU-Gericht und EuGH 2016-2018 und 2025), Schadensersatz für Glyphosat im Honig (2022 
Landgericht Frankfurt (Oder). 
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Auswirkungen des Pestizideinsatzes auf 
die Biodiversität, so dass völlig ungewiss 
ist, ob in den Mitgliedstaaten angemes-
sene Beschränkungs- oder Ausgleichs-
maßnahmen zum Schutz der Biodiversi-
tät getroffen werden. Vor diesem Hin- 
tergrund klagen die Aurelia Stiftung und 
andere Verbände auch gegen diese 
Wiederzulassung von Glyphosat für 10 
Jahre bei dem EU-Gericht (Az des 
Aurelia-Verfahrens: T-578/24).
     Bedeutend ist, dass das EU-Gericht 
in seinen Urteilen vom 19.11.2025 den 
Vorrang des Umwelt- und Gesundheits-
schutzes gegenüber wirtschaftlichen 
Interessen her-vorhebt. 

Vorrang für den Umwelt- und Gesund-
heitsschutz … und die Trägheit des 
Rechts 
     Richtig gehört? Ziele, die in Politik, 
Wirtschaft und großen Teilen der 
Gesellschaft gerade aus dem Blick 
geraten, sollen Vorrang haben? Ja, 
genau. 
     Das Recht ist träge: Unabhängige 
Gerichte bleiben bei dem, was unser Ge- 
setzgeber einst in Zeiten der Klarsicht 
vorgegeben hat. Träge heißt aber auch: 
es dauert. Das Urteil des EU-Gerichts in 
Sachen Aurelia Stiftung ./. EU-Kommissi-
on vom 19.11.2025 ist der vorläufige 
Höhepunkt juristischer Maßnahmen, die 
wir mit Thomas Radetzki 2015 gestartet 
haben, als er noch Vorstand des 
Mellifera e.V. war. 10 Jahre später ist ein 
guter Zeitpunkt für einen kurzen 
Rückblick: Damals war die Situation 
vergleichbar:  Die Genehmigung für 
Glyphosat lief eigentlich Ende 2015 aus. 
Das 2012 eingeleitete Wiederzulassungs-

Abb. 2: Videoaufnahmen des Sozialverhaltens der 
Hummeln (Foto Jan Getz)

     Mit Urteilen vom 19.11.2025 hat das 
Gericht der Europäischen Union in 
Luxemburg festgestellt: die Praxis der 
EU-Kommission, Pestizid-Genehmigun-
gen „automatisch“ zu verlängern, wenn 
sich die Aktualisierung der Risikoprüfung 
verzögert, verstößt gegen Unionsrecht. 
     Die erfolgreiche Klage der Aurelia 
Stiftung (Az: T-565/23) wendet sich 
gegen die Ver-längerung der Genehmi-
gung für den Wirkstoff Glyphosat um 1 
Jahr (von Dezember 2022 bis Dezember 
2023).  Die anderen beiden Klagen der 
Umweltorganisationen Pollinis France 
und PAN Europe betreffen Genehmi-
gungsverlängerungen für die Pestizid- 
Wirkstoffe Boscalid und Dimoxystrobin 
(T-94/23 und T-412/22). An den Verfah- 
ren waren neben der EU-Kommission 
der Glyphosat-Hersteller Bayer Agricul-
ture als Streithelfer auf Seiten der EU- 
Kommission und Rechtsvertreter des 
Europäischen Rates sowie des EU-Parla-
ments beteiligt.
     Seit vielen Jahren hat die EU-Kom-
mission die Genehmigungen für Pesti-
zid-Wirkstoffe nach dem Ende ihres 
Geltungszeitraums routinemäßig ver- 
längert, wenn sich das Verfahren zur 
Wiederzulassung des Wirkstoffs ver- 
zögert hat. Zu solchen Verzögerungen 
kommt es in vielen Verfahren, oft dauert 
die Risikoprüfung des Pestizid-Wirk-
stoffs wesentlich länger als geplant. In- 
folge der routinemäßigen Verlängerung 
der Genehmigungen sind hunderte von 
Pestiziden weiter im Verkehr und wer- 
den verwendet, obwohl die vorgeschrie-
bene Risikoprüfung für die Wiederzulas-
sung noch nicht abgeschlossen worden 
ist.
     Die EU-Kommission nutzt für ihre 
Verlängerungsentscheidungen eine 
Ausnahmeregelung der EU-Pflanzen-
schutzverordnung (Art 17 VO 1107/ 
2009). 

Künftig gilt: Pestizid-Genehmigungen 
dürfen nicht automatisch verlängert 
werden  
     Mit ihrer Vollzugspraxis hat die 
Kommission die Ausnahme zur Regel 
gemacht. Allein im Jahr 2023 verlänger-
te die EU-Kommission die Genehmigun-
gen für über 100 Pestizid-Wirkstoffe.  
Die aktuellen Urteile des EU-Gerichts 
bringen die notwendige systematische 
Korrektur: die „automatische und 
systematische“ Verlängerung der Ge- 
nehmigungen verstößt gegen das 

Unionsrecht, so das Gericht. Die Ver- 
längerung ist „vorläufiger Natur“ und hat 
„Ausnahmecharakter“. Zudem muss die 
Kommission nun konkret prüfen, ob der 
Antragsteller – im Falle der Aurelia-Klage 
das Glyphosat-Konsortium – zu Verzö-
gerungen im Verfahren beigetragen hat, 
z.B. durch lückenhafte oder mangelhafte 
Daten.
     In der Konsequenz dürfen Pestizid- 
Wirkstoffe nach Auslaufen der Geneh-
migung nicht mehr wie bisher jahrelang 
weiter auf dem Markt bleiben, obwohl 
die letzte abge-schlossene Risikoprüfung 
schon viele Jahre her ist. Dies kann auch 
dazu führen, dass Hersteller und Be- 
hörden die vorgeschriebene Aktualisie-
rung von Risikoprüfungen für Pestizid- 
Wirkstoffe früher beginnen und konse- 
quenter durchführen. Denn die Her- 
steller können künftig nicht mehr davon 
ausgehen, dass die Kommission ihnen 
umstandslos die Genehmigung verlän- 
gert, wenn noch Daten für die Risikoprü-
fung fehlen.
     Die Bedeutung der aktuellen Urteile 
liegt in dieser Neuausrichtung der Ver- 
waltungspraxis. Dagegen ändern die 
Urteile nichts an den in der Vergangen-
heit erteilten Ver-längerungen. So ist der 
Wirkstoff Glyphosat derzeit im Verkehr 
und wird verwendet, weil er Ende 2023 
erneut eine Genehmigung für einen 
Zeitraum von 10 Jahren erhalten hat. 
Nach Auffassung der Kommission konn- 
te im Laufe des Jahres 2023 die Risiko- 
prüfung abgeschlossen werden. In dieser 
Wiederzulassung des Wirkstoffs werden 
jedoch Aufgaben der Risikoprüfung von 
der EU-Ebene auf die Mitgliedstaaten 
abgewälzt. Nach wie vor existiert jedoch 
keine anerkannte wissenschaftliche 
Methode (Leitlinie) zur Bewertung von 

Die EU-Kommission 
nutzt für ihre Verlän-
gerungsentscheidun-
gen eine Ausnahme-

regelung der 
EU-Pflanzenschutz-
verordnung (Art 17 
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seinen Urteilen vom 
19.11.2025 den 
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verfahren stockte jedoch gewaltig. Die 
EU-Kommission verlängerte die Genehmi-
gung auf Grundlage der er- wähnten 
Ausnahmeregelung mehrfach, um 
insgesamt 2 Jahre (bis Ende 2017).
     Die Klage dagegen, die wir für den 
Mellifera e.V. erhoben hatten, wurde 
vom EU-Gericht und von dem Europäi-
schen Gerichtshof (letzte Instanz) 
abgewiesen. Im Ergebnis des Verfahrens 
stand fest, dass Nichtregierungsorgani-
sationen nach den damals geltenden 
Vorschriften kein Recht hatten, solche 
Genehmigungen für Pestizid-Wirkstoffe 
und ihre Verlängerung von den Gerich-
ten überprüfen zu lassen.

Eine Niederlage vor Gericht kann ein 
Schritt in die richtige Richtung sein  
     Damit war auch klar, dass die EU die 
Vorgaben der Aarhus-Konvention nicht 
hinreichend in Unionsrecht umgesetzt 
hatte. Aufgrund der Aarhus-Konvention 
ist die EU verpflichtet, für Nichtregie-
rungsorganisationen die Möglichkeit zu 
schaffen, Rechtsakte der EU-Kommissi-
on mit Auswirkungen auf die Umwelt vor 
Gericht anzufechten.
     Zusammen mit anderen Umweltorga-
nisationen hat die Aurelia Stiftung dann 
am EU-Gesetzgebungsverfahren 
mitgewirkt. Hierfür waren die erwähn-
ten Gerichtsur-teile des EU-Gerichts 
und des EuGH sehr hilfreich, weil so die 
Lücke im Unionsrecht besonders den 

Mitgliedern des EU-Parlaments vor 
Augen geführt werden konnte.
     Daraufhin wurde im Jahr 2021 die 
EU-Verordnung zur Umsetzung der 
Aarhus-Konvention (VO 1367/2006) so 
erweitert, dass Nichtregierungsorganisa-
tionen solche für Pestizid-Wirkstoffe 
erteilte Genehmigungen von den 

Unionsgerichten überprüfen lassen 
können.
     Heute wäre eine solche Rechtsände-
rung kaum noch vorstellbar. 
     Erst diese gesetzliche Änderung des 
Unionsrechts 2021 hat also die aktuellen 
Urteile des EU-Gerichts und die damit 
verbundenen Korrekturen ermöglicht.
     Die Rechtsvertreter des Europäi-
schen Rats und des Europäischen 
Parlaments haben in diesen Gerichtsver-
fahren die bisherige Vollzugspraxis der 
Kommission – „automatische“ Verlänge-
rung – verteidigt. Dies zeigt: selbst 
offensichtliche Fehlentwicklungen 
werden derzeit von Politik und Verwal-
tung nicht unbedingt korrigiert. Nach-
dem der Einfluss von Umweltschutzor-
ganisationen auf Politik und Wirtschaft 
geschwun-den ist, werden juristische 
Interventionen umso wichtiger. 
     Übrigens: die EU-Kommission kann 
noch Rechtsmittel gegen die Urteile des 
EU-Gerichts vom 19.11.2025 einlegen. 
Es ist jedoch damit zu rechnen, dass der 
EuGH in letzter Instanz ebenso 
entscheiden wird.      
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Unionsgerichten überprüfen lassen 
können.
     Heute wäre eine solche Rechtsände-
rung kaum noch vorstellbar. 
     Erst diese gesetzliche Änderung des 
Unionsrechts 2021 hat also die aktuellen 
Urteile des EU-Gerichts und die damit 
verbundenen Korrekturen ermöglicht.
     Die Rechtsvertreter des Europäi-
schen Rats und des Europäischen 
Parlaments haben in diesen Gerichtsver-
fahren die bisherige Vollzugspraxis der 
Kommission – „automatische“ Verlänge-
rung – verteidigt. Dies zeigt: selbst 
offensichtliche Fehlentwicklungen 
werden derzeit von Politik und Verwal-
tung nicht unbedingt korrigiert. Nach-
dem der Einfluss von Umweltschutzor-
ganisationen auf Politik und Wirtschaft 
geschwun-den ist, werden juristische 
Interventionen umso wichtiger. 
     Übrigens: die EU-Kommission kann 
noch Rechtsmittel gegen die Urteile des 
EU-Gerichts vom 19.11.2025 einlegen. 
Es ist jedoch damit zu rechnen, dass der 
EuGH in letzter Instanz ebenso 
entscheiden wird.      
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Die SEKEM Farm wurde 1977 gegründet 
– auf einer nahezu unberührten 
Wüstenfläche 60 km nordöstlich von 
Kairo:  
     damals waren es knapp 70 Hektar 
reiner Sand, heute werden dort 700 
Hektar ehemalige Wüste bewirtschaftet. 
     Der Gründer Dr. Ibrahim Abouleish 
setzte auf die biologische und biodyna-
mische Bewirtschaftung. Bei dem 
ganzheitlichen Ansatz werden Boden, 

Pflanzen und Tiere und alle Einflussfakto-
ren des Ortes als ein zusammenhängen-
der Organismus betrachtet. Durch 
Baumpflanzungen, Heckenbau, gezielte 
Kompostierung, vielfältige Bepflanzung 
und Fruchtfolgen gelang es, auf nacktem 
Sand einen fruchtbaren Boden zu 
entwickeln. So wurde aus der Wüste eine 
echte Oase mit Bäumen, Kräutern, 
Gemüse, Obst und zahlreichen wildle-
benden Tieren und Insekten.

     Im Laufe der Jahrzehnte wuchs 
SEKEM erheblich. Aus der kleinen Farm 
entstand ein Netzwerk aus biodynami-
schen Höfen, Verarbeitungsbetrieben, 
Handel, Bildungseinrichtungen und 
Sozialprojekten — heute gehören dazu 
Bio-Lebensmittel, Kräuterproduktion, 
Bio-Baumwolle, Textilien, pharmazeuti-
sche Produkte, Bildung, medizinische 
Versorgung und eine eigene Universität. 
     SEKEM zeigt eindrucksvoll: Ökologi-
sche Landwirtschaft kann selbst unter 
extremen Bedingungen — Wüste, Sand, 
große Hitze — nicht nur funktionieren, 
sondern gedeihen. Ohne Agrochemie 
und Kunstdünger. Mutige Menschen 
haben eine lebenspraktische Vision 
umgesetzt: Neue Lebensräume für 
Menschen, wirtschaftliche Tragfähigkeit 
und soziale Entwicklung auf Grundlage 
einer vielfältigen Landbewirtschaftung. 

Auszeichnung: Thomas Radetzki ist 
prägender Akteur für Biodiversität und 
Nachhaltigkeit 
     Aurelia-Vorstand Thomas Radetzki 
wurde von der der Table.Media-Redakti-
on unter die zehn einflussreichsten 
Persönlichkeiten der deutschen ESG-Stif-
tungslandschaft gewählt.
     ESG steht für Environmental, Social 
and Governance (Umwelt, Soziales und 
Unternehmensführung) – die drei zentra-
len Dimensionen nachhaltiger Entwick-
lung.
     Der Berliner Table.Media-Verlag 
richtet sich an Führungskräfte in Politik, 
Verwaltung, Wissenschaft und 
Wirtschaft. Die jährliche Auswahl der 
„Top 100 – Top of the Table“ erfolgt 
durch die Fachredaktion und hebt 
Persönlichkeiten hervor, die – so die 
Redaktion – „Kurs bestimmen, Verant-
wortung übernehmen und Wandel 
gestalten“. Gewichtet werden gesell-
schaftlicher Einfluss, Gestaltungsbereit-
schaft, fachliche und wissenschaftliche 
Kompetenz, Vernetzung sowie öffentliche 
Sichtbarkeit in den zentralen Debatten 
über ökologische und soziale Transforma-
tion.
     Mit Thomas Radetzki würdigt die 
Redaktion eine Stimme, die ökologische 

Integrität, wissenschaftliche Evidenz und 
politische Wirksamkeit gleichermaßen 
verkörpert.
     Dass Radetzki unter die führenden 
Akteure aus dem Bereich Stiftungen in 
der deutschen ESG.Table-Auswahl 2025 
eingeordnet wurde, bestätigt die Aurelia 
Stiftung in ihrem Ansatz, Bestäuber-
schutz, Biodiversität und wissenschaftli-
che Evidenz miteinander zu verbinden – 
als notwendige Voraussetzung für frucht- 
bare Landschaften und eine zukunftssi-
chere Ernährung. Thomas Radetzki: „Die 
Gesellschaft braucht mehr Mut für eine 

tiefgreifende ökologische Transformation, 
um den drohenden Ökosystem-Kollaps 
zu verhindern. Mit der Aurelia Stiftung 
werde ich weiter daran arbeiten, dass 
Politik und Gesellschaft den Ernst der 
Lage erkennen. Die Wahl der Table.Me-
dia-Redaktion ist mir dabei Auszeichnung 
und Ansporn zugleich.“

Ergänzung zu: „Reisebericht vom World Goetheanum Forum 2025 in Sekem“ (S. 12)

Autor unbekannt/SEKEM
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Auswirkungen des Pestizideinsatzes auf 
die Biodiversität, so dass völlig ungewiss 
ist, ob in den Mitgliedstaaten angemes-
sene Beschränkungs- oder Ausgleichs-
maßnahmen zum Schutz der Biodiversi-
tät getroffen werden. Vor diesem Hin- 
tergrund klagen die Aurelia Stiftung und 
andere Verbände auch gegen diese 
Wiederzulassung von Glyphosat für 10 
Jahre bei dem EU-Gericht (Az des 
Aurelia-Verfahrens: T-578/24).
     Bedeutend ist, dass das EU-Gericht 
in seinen Urteilen vom 19.11.2025 den 
Vorrang des Umwelt- und Gesundheits-
schutzes gegenüber wirtschaftlichen 
Interessen her-vorhebt. 

Vorrang für den Umwelt- und Gesund-
heitsschutz … und die Trägheit des 
Rechts 
     Richtig gehört? Ziele, die in Politik, 
Wirtschaft und großen Teilen der 
Gesellschaft gerade aus dem Blick 
geraten, sollen Vorrang haben? Ja, 
genau. 
     Das Recht ist träge: Unabhängige 
Gerichte bleiben bei dem, was unser Ge- 
setzgeber einst in Zeiten der Klarsicht 
vorgegeben hat. Träge heißt aber auch: 
es dauert. Das Urteil des EU-Gerichts in 
Sachen Aurelia Stiftung ./. EU-Kommissi-
on vom 19.11.2025 ist der vorläufige 
Höhepunkt juristischer Maßnahmen, die 
wir mit Thomas Radetzki 2015 gestartet 
haben, als er noch Vorstand des 
Mellifera e.V. war. 10 Jahre später ist ein 
guter Zeitpunkt für einen kurzen 
Rückblick: Damals war die Situation 
vergleichbar:  Die Genehmigung für 
Glyphosat lief eigentlich Ende 2015 aus. 
Das 2012 eingeleitete Wiederzulassungs-

     Mit Urteilen vom 19.11.2025 hat das 
Gericht der Europäischen Union in 
Luxemburg festgestellt: die Praxis der 
EU-Kommission, Pestizid-Genehmigun-
gen „automatisch“ zu verlängern, wenn 
sich die Aktualisierung der Risikoprüfung 
verzögert, verstößt gegen Unionsrecht. 
     Die erfolgreiche Klage der Aurelia 
Stiftung (Az: T-565/23) wendet sich 
gegen die Ver-längerung der Genehmi-
gung für den Wirkstoff Glyphosat um 1 
Jahr (von Dezember 2022 bis Dezember 
2023).  Die anderen beiden Klagen der 
Umweltorganisationen Pollinis France 
und PAN Europe betreffen Genehmi-
gungsverlängerungen für die Pestizid- 
Wirkstoffe Boscalid und Dimoxystrobin 
(T-94/23 und T-412/22). An den Verfah- 
ren waren neben der EU-Kommission 
der Glyphosat-Hersteller Bayer Agricul-
ture als Streithelfer auf Seiten der EU- 
Kommission und Rechtsvertreter des 
Europäischen Rates sowie des EU-Parla-
ments beteiligt.
     Seit vielen Jahren hat die EU-Kom-
mission die Genehmigungen für Pesti-
zid-Wirkstoffe nach dem Ende ihres 
Geltungszeitraums routinemäßig ver- 
längert, wenn sich das Verfahren zur 
Wiederzulassung des Wirkstoffs ver- 
zögert hat. Zu solchen Verzögerungen 
kommt es in vielen Verfahren, oft dauert 
die Risikoprüfung des Pestizid-Wirk-
stoffs wesentlich länger als geplant. In- 
folge der routinemäßigen Verlängerung 
der Genehmigungen sind hunderte von 
Pestiziden weiter im Verkehr und wer- 
den verwendet, obwohl die vorgeschrie-
bene Risikoprüfung für die Wiederzulas-
sung noch nicht abgeschlossen worden 
ist.
     Die EU-Kommission nutzt für ihre 
Verlängerungsentscheidungen eine 
Ausnahmeregelung der EU-Pflanzen-
schutzverordnung (Art 17 VO 1107/ 
2009). 

Künftig gilt: Pestizid-Genehmigungen 
dürfen nicht automatisch verlängert 
werden  
     Mit ihrer Vollzugspraxis hat die 
Kommission die Ausnahme zur Regel 
gemacht. Allein im Jahr 2023 verlänger-
te die EU-Kommission die Genehmigun-
gen für über 100 Pestizid-Wirkstoffe.  
Die aktuellen Urteile des EU-Gerichts 
bringen die notwendige systematische 
Korrektur: die „automatische und 
systematische“ Verlängerung der Ge- 
nehmigungen verstößt gegen das 

Unionsrecht, so das Gericht. Die Ver- 
längerung ist „vorläufiger Natur“ und hat 
„Ausnahmecharakter“. Zudem muss die 
Kommission nun konkret prüfen, ob der 
Antragsteller – im Falle der Aurelia-Klage 
das Glyphosat-Konsortium – zu Verzö-
gerungen im Verfahren beigetragen hat, 
z.B. durch lückenhafte oder mangelhafte 
Daten.
     In der Konsequenz dürfen Pestizid- 
Wirkstoffe nach Auslaufen der Geneh-
migung nicht mehr wie bisher jahrelang 
weiter auf dem Markt bleiben, obwohl 
die letzte abge-schlossene Risikoprüfung 
schon viele Jahre her ist. Dies kann auch 
dazu führen, dass Hersteller und Be- 
hörden die vorgeschriebene Aktualisie-
rung von Risikoprüfungen für Pestizid- 
Wirkstoffe früher beginnen und konse- 
quenter durchführen. Denn die Her- 
steller können künftig nicht mehr davon 
ausgehen, dass die Kommission ihnen 
umstandslos die Genehmigung verlän- 
gert, wenn noch Daten für die Risikoprü-
fung fehlen.
     Die Bedeutung der aktuellen Urteile 
liegt in dieser Neuausrichtung der Ver- 
waltungspraxis. Dagegen ändern die 
Urteile nichts an den in der Vergangen-
heit erteilten Ver-längerungen. So ist der 
Wirkstoff Glyphosat derzeit im Verkehr 
und wird verwendet, weil er Ende 2023 
erneut eine Genehmigung für einen 
Zeitraum von 10 Jahren erhalten hat. 
Nach Auffassung der Kommission konn- 
te im Laufe des Jahres 2023 die Risiko- 
prüfung abgeschlossen werden. In dieser 
Wiederzulassung des Wirkstoffs werden 
jedoch Aufgaben der Risikoprüfung von 
der EU-Ebene auf die Mitgliedstaaten 
abgewälzt. Nach wie vor existiert jedoch 
keine anerkannte wissenschaftliche 
Methode (Leitlinie) zur Bewertung von 

Abb. 2: Videoaufnahmen des Sozialverhaltens der 
Hummeln (Foto Jan Getz)

verfahren stockte jedoch gewaltig. Die 
EU-Kommission verlängerte die Genehmi-
gung auf Grundlage der er- wähnten 
Ausnahmeregelung mehrfach, um 
insgesamt 2 Jahre (bis Ende 2017).
     Die Klage dagegen, die wir für den 
Mellifera e.V. erhoben hatten, wurde 
vom EU-Gericht und von dem Europäi-
schen Gerichtshof (letzte Instanz) 
abgewiesen. Im Ergebnis des Verfahrens 
stand fest, dass Nichtregierungsorgani-
sationen nach den damals geltenden 
Vorschriften kein Recht hatten, solche 
Genehmigungen für Pestizid-Wirkstoffe 
und ihre Verlängerung von den Gerich-
ten überprüfen zu lassen.

Eine Niederlage vor Gericht kann ein 
Schritt in die richtige Richtung sein  
     Damit war auch klar, dass die EU die 
Vorgaben der Aarhus-Konvention nicht 
hinreichend in Unionsrecht umgesetzt 
hatte. Aufgrund der Aarhus-Konvention 
ist die EU verpflichtet, für Nichtregie-
rungsorganisationen die Möglichkeit zu 
schaffen, Rechtsakte der EU-Kommissi-
on mit Auswirkungen auf die Umwelt vor 
Gericht anzufechten.
     Zusammen mit anderen Umweltorga-
nisationen hat die Aurelia Stiftung dann 
am EU-Gesetzgebungsverfahren 
mitgewirkt. Hierfür waren die erwähn-
ten Gerichtsur-teile des EU-Gerichts 
und des EuGH sehr hilfreich, weil so die 
Lücke im Unionsrecht besonders den 

Mitgliedern des EU-Parlaments vor 
Augen geführt werden konnte.
     Daraufhin wurde im Jahr 2021 die 
EU-Verordnung zur Umsetzung der 
Aarhus-Konvention (VO 1367/2006) so 
erweitert, dass Nichtregierungsorganisa-
tionen solche für Pestizid-Wirkstoffe 
erteilte Genehmigungen von den 

Unionsgerichten überprüfen lassen 
können.
     Heute wäre eine solche Rechtsände-
rung kaum noch vorstellbar. 
     Erst diese gesetzliche Änderung des 
Unionsrechts 2021 hat also die aktuellen 
Urteile des EU-Gerichts und die damit 
verbundenen Korrekturen ermöglicht.
     Die Rechtsvertreter des Europäi-
schen Rats und des Europäischen 
Parlaments haben in diesen Gerichtsver-
fahren die bisherige Vollzugspraxis der 
Kommission – „automatische“ Verlänge-
rung – verteidigt. Dies zeigt: selbst 
offensichtliche Fehlentwicklungen 
werden derzeit von Politik und Verwal-
tung nicht unbedingt korrigiert. Nach-
dem der Einfluss von Umweltschutzor-
ganisationen auf Politik und Wirtschaft 
geschwun-den ist, werden juristische 
Interventionen umso wichtiger. 
     Übrigens: die EU-Kommission kann 
noch Rechtsmittel gegen die Urteile des 
EU-Gerichts vom 19.11.2025 einlegen. 
Es ist jedoch damit zu rechnen, dass der 
EuGH in letzter Instanz ebenso 
entscheiden wird.      
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Die SEKEM Farm wurde 1977 gegründet 
– auf einer nahezu unberührten 
Wüstenfläche 60 km nordöstlich von 
Kairo:  
     damals waren es knapp 70 Hektar 
reiner Sand, heute werden dort 700 
Hektar ehemalige Wüste bewirtschaftet. 
     Der Gründer Dr. Ibrahim Abouleish 
setzte auf die biologische und biodyna-
mische Bewirtschaftung. Bei dem 
ganzheitlichen Ansatz werden Boden, 

Pflanzen und Tiere und alle Einflussfakto-
ren des Ortes als ein zusammenhängen-
der Organismus betrachtet. Durch 
Baumpflanzungen, Heckenbau, gezielte 
Kompostierung, vielfältige Bepflanzung 
und Fruchtfolgen gelang es, auf nacktem 
Sand einen fruchtbaren Boden zu 
entwickeln. So wurde aus der Wüste eine 
echte Oase mit Bäumen, Kräutern, 
Gemüse, Obst und zahlreichen wildle-
benden Tieren und Insekten.

     Im Laufe der Jahrzehnte wuchs 
SEKEM erheblich. Aus der kleinen Farm 
entstand ein Netzwerk aus biodynami-
schen Höfen, Verarbeitungsbetrieben, 
Handel, Bildungseinrichtungen und 
Sozialprojekten — heute gehören dazu 
Bio-Lebensmittel, Kräuterproduktion, 
Bio-Baumwolle, Textilien, pharmazeuti-
sche Produkte, Bildung, medizinische 
Versorgung und eine eigene Universität. 
     SEKEM zeigt eindrucksvoll: Ökologi-
sche Landwirtschaft kann selbst unter 
extremen Bedingungen — Wüste, Sand, 
große Hitze — nicht nur funktionieren, 
sondern gedeihen. Ohne Agrochemie 
und Kunstdünger. Mutige Menschen 
haben eine lebenspraktische Vision 
umgesetzt: Neue Lebensräume für 
Menschen, wirtschaftliche Tragfähigkeit 
und soziale Entwicklung auf Grundlage 
einer vielfältigen Landbewirtschaftung. 

Auszeichnung: Thomas Radetzki ist 
prägender Akteur für Biodiversität und 
Nachhaltigkeit 
     Aurelia-Vorstand Thomas Radetzki 
wurde von der der Table.Media-Redakti-
on unter die zehn einflussreichsten 
Persönlichkeiten der deutschen ESG-Stif-
tungslandschaft gewählt.
     ESG steht für Environmental, Social 
and Governance (Umwelt, Soziales und 
Unternehmensführung) – die drei zentra-
len Dimensionen nachhaltiger Entwick-
lung.
     Der Berliner Table.Media-Verlag 
richtet sich an Führungskräfte in Politik, 
Verwaltung, Wissenschaft und 
Wirtschaft. Die jährliche Auswahl der 
„Top 100 – Top of the Table“ erfolgt 
durch die Fachredaktion und hebt 
Persönlichkeiten hervor, die – so die 
Redaktion – „Kurs bestimmen, Verant-
wortung übernehmen und Wandel 
gestalten“. Gewichtet werden gesell-
schaftlicher Einfluss, Gestaltungsbereit-
schaft, fachliche und wissenschaftliche 
Kompetenz, Vernetzung sowie öffentliche 
Sichtbarkeit in den zentralen Debatten 
über ökologische und soziale Transforma-
tion.
     Mit Thomas Radetzki würdigt die 
Redaktion eine Stimme, die ökologische 

Integrität, wissenschaftliche Evidenz und 
politische Wirksamkeit gleichermaßen 
verkörpert.
     Dass Radetzki unter die führenden 
Akteure aus dem Bereich Stiftungen in 
der deutschen ESG.Table-Auswahl 2025 
eingeordnet wurde, bestätigt die Aurelia 
Stiftung in ihrem Ansatz, Bestäuber-
schutz, Biodiversität und wissenschaftli-
che Evidenz miteinander zu verbinden – 
als notwendige Voraussetzung für frucht- 
bare Landschaften und eine zukunftssi-
chere Ernährung. Thomas Radetzki: „Die 
Gesellschaft braucht mehr Mut für eine 

tiefgreifende ökologische Transformation, 
um den drohenden Ökosystem-Kollaps 
zu verhindern. Mit der Aurelia Stiftung 
werde ich weiter daran arbeiten, dass 
Politik und Gesellschaft den Ernst der 
Lage erkennen. Die Wahl der Table.Me-
dia-Redaktion ist mir dabei Auszeichnung 
und Ansporn zugleich.“
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Liebe Mitmenschen!

     Wir Stifterinnen der Aurelia Stiftung haben uns entschieden: 
Wir geben nicht auf! Es gilt, nicht in der allgemeinen Depression 
und Mutlosigkeit zu versinken. Es gilt, Hoffnung zu säen!
     Wir haben Saatgut, befruchtet von den Bienen: zukunftswei-
sende Ideen und positive Bilder. Lesen Sie von der Lebensdien-
lichkeit unserer Arbeit, von Erfolgen vor Gericht und einer 
bedeutenden Konferenz im Leuchtturmprojekt SEKEM in der 
Wüste.
     Wir möchten nun diese Saat in fruchtbaren Boden legen, in 
Ihre Herzen. Die Bienen lehren uns, dass für alle und alles 
gesorgt ist, wenn wir mit der Natur zusammenarbeiten! Um 
diese Botschaft zu verbreiten, brauchen wir eine reale Vertre-
tung in Politik und Gesellschaft - die „Botschaft der Bienen“ in 
Berlin. Wir haben die Planung weiterentwickelt und Gespräche 
mit potenziellen Unterstützer*innen geführt. Die Substanz für 
die physische Umsetzung – ein Haus, das als Zentrum für 
Forschung, Politikdialog und die „Kritische Infrastruktur Natur“ 
dient – erfordert jedoch noch mehr Mittel. Dafür suchen wir 
weitere vermögende Personen, die sich uns Stifterinnen mit 
einem bedeutenden finanziellen Beitrag anschließen wollen. 
Nehmen Sie mit uns Kontakt auf, wir freuen uns auf Sie!
     Lassen Sie uns zusammen ein Netz bauen, um die Saat zum 
Blühen zu bringen und in die Welt hinauszutragen: die friedlie-
bende, lebensfördernde Botschaft der Bienen! Jetzt!

Ihre Aurelia-Stifterinnen
Irene Killian, Sonja Gorsch
Sie erreichen uns über stifterinnen@aurelia-Stiftung.de

Welche Anforderungen stellt die Zukunft an uns?

     Das Neue entsteht nicht durch mehr vom Alten. Durch seine 
dramatischen Ereignisse stärkt das Jahr 2025 den Aufwachpro-
zess für das Wesentliche, sei es im persönlichen oder im 
gesellschaftlichen Kontext. Die Debatte über Natur als kritische 
Infrastruktur markiert einen Wendepunkt. Das Leben auf 
unserer Erde, unserem Heimatplaneten, erfordert unsere ganze 
Zuwendung. Kompositionen wie „Open Mind, open Heart, open 
Will” (Daniela Maul) oder „Herzdenken“ (Cliff Rehr) ergreifen den 
ganzen Menschen. Wie können wir der Fülle der Natur gerecht 
werden, wenn wir uns nicht ebenso von ihr ergreifen lassen?
     Das Gründungsmotiv der Aurelia Stiftung – „Von den Bienen 
lernen, sich ums Ganze zu kümmern“ – leitet unsere Arbeit. Wir 
blicken mit Dankbarkeit auf die Zuwendungen zurück, die 
unseren Beitrag zum Wandel ermöglicht haben. Wir bitten Sie 
herzlich um Spenden zum Jahresende und um Ihre aktive 
Mitwirkung; tragen Sie die Inspiration der Bienen mit uns in die 
Welt.
     
Mit den besten Wünschen für das kommende Jahr!
Thomas Radetzki und Gregor Erkel
Sie erreichen uns über vorstand@aurelia-stiftung.de
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